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Nr . 52, ' ” '' 'L ' MHWK

Anordnung der Landeszentralbehörde.
Auf Grund der 88 12 und 15 der Verordnung über die Er¬

richtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungsrcgelung
vom 25 . September/4 . November 1915 (R . G . Bl . S . 607 und
728 ff .) bestimme ich:

Marmeladen dürfen zum Verkaufe nur feilgcboten werden,
wenn sie in einer für den Käufer leicht erkennbaren Weise einen
Vermerk auf der Verpackung tragen , aus der sich ergibt , welche
Sorte :. (I — 5 der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom
14. Dezember 1915 , R . G . Bl . S . 817) den Inhalt der Verpackung
bildet . Ferner muß auf der Verpackung in leicht erkennbarer
Weise das Gewicht angegeben sein und zwar entsprechend den Fest¬
setzungen des Herr * Reichskanzlers in der Bekanntmachung vom
14. Dezember 1915 unter 1k bei Verpackungen in Fässern oder in
sonstigen Gesäßen über 15 Kg . das Reingewicht (Nettogewicht ), bei
anderen Verpackringen das Rohgewicht (/Brutto für Netto ).

II.
Zuwiderhandlungen werden nach 8 17 der Verordnung von>

25. September 1915 (R . G . Bl . S . 607 ff.) bestraft.
III.

Diese Verordnung tritt am 15. Januar 1916 in Kraft.
Berlin , den 29. Dezember 1915.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
I . A .: L u s e n s k y.

Nr . 53.
Bekanntmachung.

Die Inhaber der bis zum S. o. Mts . ausgestellten Bergiiiungs-
Anerkenntnisse über gemäß § 3 Ziffer 1, 2 und 3 des Kriegs-
leistungsgesetzes vom 13. Juni 1873 in den Monaten August 1914
bis Oktober 1915 gemährte Kriegsleistungen im Regierungsbezirk
Wiesbaden werden hiermit anigefordert , die Vergütungen bei den
Königlichen Kreiskafsen gegen Rückgabe der Anerkenntnisse in Emp¬
fang zu nehmen.

Es kommen die Bergüiungen für Naturolquarlier , Noturolncr-
pflegung . Fouragc und Vorspann in Betracht . Den betreffenden
Gcmcind ' n wird vgn hier aus bezw . durch die Herren Landräte
noch besonders mitgeteilt , welche Anerkenntnisse in Frage kommen
und wieviel die Zinsen betragen . Auf den Anerkenntnissen ist über
Vergütung und Zinsen zu quittieren . Die Quittungen müssen auf
die Reichskasse lauten.

Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats auf . Die Zab-
lung der Betröae erfolgt gültig an die Inhobei der Anerkenntnisse
aegen deren Rückgabe . Z » einer Prüfung der Legitimation der
Inhaber ist die zahlende Kasse berechtigt , aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden , den 15. Januar 1916.
Der Regierungspräsident.

I . D .: v . G i z n ck i.

Nr . 54.
Betreffend : Bekämpfung verschleierter , nicht genehmigter Kollekten.

Zahlreiche gemeinnützige Vereine , wie Samoritcr -Frauenvrr-
rine , Kinderbewahranstalten und dergl ., suchen die erforderlichen
Geldmittel aus milden Gaben der Bevölkerung auszubringen . Da
ihnen das vifene Kollektieren meist nicht gestattet werden kann , er¬
streben ste ihr Ziel auf Umweaen . Diele Sachlage misten Händler
mit nünderwertigen Waren (Büchern , Bildern , Wandsprüchen , An¬
sichtskarten und dergleichen ) geschäftlich ouszvbeuten . Gegen Ab¬
gabe eines ganz unbedeutenden Gewinnanteiles an die Vereine,
wissen sic Empfehlungsschreiben . Stempel , Sammel - oder Einceich-
nungsbücher der Vereine zu erlangen und mit dielen Hilfsmitteln
ihr Geschäft zu beleben , indem sie den Käufern den Irrtum crreym,
cs handele sich um ein Werk der MAdläiigkeit , und das Unter¬
nehmen arbeite nur zum Besten des Vereins.

Jbre Reifenden führen meistens einen Wandergewcrbeschcin
und sogenanntes Einzeichnungsbuch mit sich, das den für be¬
hördlich genehmigte Hauskollekten vorgeschriebmen Kallcktenbüchern
möglichst täuschend nachgebildet ist. Das dem Buch norgchefteie
Empfthlunosschrriben nimmt sich vertrauenerweckend aus . zumal,
wenn — wie es häufia der Fall ist — ein Pfarramt oder eine Ver-
wol 'ungsbehÖ 7de sich berbeigelassen hat , lrqend einen Vermerk (cs
lei auch nur ein ..Gel-Hen", eine Untcrfchriftsbeglaubigunq pp.) mit
de:n Amtsstegel in dem Buche anzubringen . Das Publikum , wel¬
ches den eigentlichen Inhalt solcher Vermerke erfahrungsgemäß

Icfcn pflegt , nimmt in derartigen Fällen last durchweg an.
es handele f-ch an , "ine behördlich qenebmiglc Kollekte Gerat . Be,
zirks-Pali,tiv .rvrdnuna vom 3. Mär, 1877, Amtsblatt S . 79, Art.
9" des Gratzln 5,cst. Pvli,ei -St .-Geletzes no-n 30. O' Gbcr 18^5.
Großh . .liest . R .-Bl . S . 449 und B .-Bk . vom 22. Juli 1915 , R .-G .-
Bl . S . 449 ).

Da aber solches Verkästen der Reisenden geeignet ist, den Tat¬
bestand einer verschleierten Kollekte zu erfüllen — was das Kam-
mcrgericht ausdrücklich anerkannt bat (oergl . EntlR . von , 3. Fe¬
bruar 1910 1. F . 1139/091 — und da die Geschäftskniffc solcher
Rostende " meist hart an Betrua grenzen , wenn ste diese Straftat
auch nicht immer nachweislich beaehen . ersuche ich. die Nachgeord¬
neten Behörden aefälligst z„ veranlassen , dab derartigen Unter¬
nehmern unter keinen Umständen amtliche Empiehlnnaen . Visa
und Amtsstempel erteilt , Jälle trotzdem gcichebener Erteilunn ae-
n-eldet und die in Betracht kommenden Reisenden in geelaneler
Weise überwacht werden , damit ihr Treiben rechtzeitig verhindert
und bestraft werden kann.

Ich bemerke , daß eine öbnliche Anordnung in der Rheinpro-
v>nz bereits früher ergangen ist.

Wiesbaden , den 7. Januar 1916.
Der R ^gieruimspräsident.

I . B .: v. Gizycki.
'jiTfe ' '

Bekanntmachung.
r-. . oäMstc Reblauskursus bei der Kal . Lehranstalt für Wein -,

brugr 'ftali  ® or *en[lnu in  Geisenheim findet am 14. und 15. Fe.

Ich ersuche die Herren Bürgermeister , mir unverzüglich die¬
jenigen Personen namhaft zu machen , die geeignet und bereit sind,
an dem Kursus teilzunehmen . Beihilfen in der üblichen Weise
können auf Antrag zugebilligt werden.

Wiesbaden , den 22. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . L. 168. . von Heimburg.

Nr . 56.
Gemeinfahllche Belehrung über den Rotlauf der Schweine.

Wese  n.
Der Rotlauf der Schweine ist eine ansteckende , mit erheblicher

Störung des Allgemeinbefindens verlaufende , durch den Rotlauf-
bazillus verursachte Erkrankung der Schweine.

Der Ansteckungsslosf wird von den Tieren mit dem Futter (Ge-
tränk ) oder auch gelegentlich beim Wühlen in Schmutz und Ilnrat
ausgenommen . Der Anstcckungsstoff wird von den kranken Tieren
hauptsächlich mit deni Kote ausgeschieden und gelangt so in die
Ställe , Dungstätten und Höfe. An feuchten Stellen , z. B . im feuch¬
ten Erdboden , in Jaucherinnen und Pfützen , kann sich der An-
steckungsstosf lange Zeit erhalten und weiterentwickeln . Durch Wärme
wird sein Gedeihen befördert . Deshalb tritt die Rotlausseuche be¬
sonders in der warmen Jahreszeit auf.

Merkmale an den lebenden Tieren.
Die Aufnahme des Ansteckungsstoffts des Rotlaufes hat nicht

die sofortige Erkrankung der Tiere zur Folge . Es vergeht vielmehr
eine bestimmte Zeit (Inkubationszeit ), bevor offensichtliche Krank-
heitserscheinungcn heroortrelen . Die Inkubationszeit ist verschie¬
den , belrägt aber nieist zwei bis drei Tage . Nach dieser Zeit zeigen
die Tiere hohes Fieber mit erhöhter Temperatur der Haut , Ver¬
lust der Munterkeit und des Appetits : sie liegen viel , verkriechen sich
in der Streu und zeigen nach dem Austreiben einen schwankenden
Gang.

Nach kurzer Zeit treten in der Haut , besonders an der inneren
Fläche der Hinterschenkel , an den Geschlechtsteilen , unter dem
Bauche , der Brust und dem Halft , zuweilen auch auf dem Nacken,
dem Rücken und an den Qhren , rote Flecke auf .^ Die Rotfärbung
der Haut breitet sich schnell aus und nimmt an Stärke zu , sa daß die
Tiere bei vorgeschrittener Krankheit an der unteren Fläche des Kör¬
pers kupferrot bis blaurot erscheine». Die Krankheit endet bei den
meisten Tieren in kurzer Zeit mit dem Tode.

Gutartig ist der Krankheilsverlauf bei einer Abort des Rat-
lauss , den Backsteinblattern (Nesselfieber . Fleckrotlaus . Mosern,
Knotenrose ). Hierbei äußert sich die Erkrankung in rundlichen oder
eckigen, beekarlig über die gesunde Haut erhabenen , roten bis blau¬
roten Flecken in der Haut . Störungen des Allgemeinbefindens , wie
sonst beim Rotlauf , pslegcn bei den Backsteinblottern nur im An¬
fang der Erkrankung zugegen zu sein.

Bei den Tieren , die den Rotlauf überstanden haben , entwickell
sich zuweilen als Nachkrankhcit eine mit fortschreitender Abmage,
rung und Anschwellung der Gelenke verbundene Steifheit ; in an¬
deren Fällen zeigen sich bei ihnen durch Herzfehler bedingte Er¬
krankungen.

Merkmale an den toten Tieren.
Bei gestorbenen , getöteten oder geschlachteten rotlauskranken

Schweinen findet man neben der Verfärbung der Haut eine mehr
oder weniger hochgradige Entzündung der Magen -Darmschleim-
haut , Schwellung und blaurote Färbung der Milz , Schwellung und
Rötung der Gckrörlqmphdrüsen . Schwellung der Leber und eine
meist mit Blutung verbundene Entzündung der Nieren.

Bei den Backsteinblattern sind die Veränderungen in der Re¬
gel auf die erkrankten Hauptpartien beschränkt.

A n z c i g c p s t i ch t.
Wen » ein Schwein unter den angegebenen Erscheinungen er¬

krankt , so liegt der Verdacht des Rotlaufs vor . Von dem Rotlauf-
verdacht ist der Ortspolizcibcbörde Anzeige zu erstatten , worauf
amtlich festgestellt wird , ob der Verdacht begründet ist oder nicht.

Verhütung des  R a t l a u f e.
Zur Verhütung des Rotlaufs ist eine saubere , möglichst trockene

Haltung der Schweine in Ställen mit festem Fußboden erforderlich.
Auch empsiehlt es sich, von Zeit zu Zeit eine gründliche Reinigung
der Ställe unter Anwendung von Desinfektionsmitteln vorzu-
nehmen.

Einen fast sicheren Schutz gegen den Rotlauf gewährt die
Schutzimpsung.

In häufig von dem Rotlauf betrosfenen Orten empfiehlt es
sich, regelmäßig olle Schweine der Schutzimpfung zu unterwerfen.
Wo der Rotlauf selten ist. kann von einer regelmäßigen
Impfung aller Schweine abgesehen werden . Es ist jedoch dringend
ratsam , beim Auftreten des Rotlaufs schleunigst alle Schwein - des
betroffenen Bestandes impfen zu lassen.

Durch die Jmpsung gelingt cs in der Regel , die bedrohten
Schweine zu schützen; auch wird ein nicht unerheblicher Teil der er.
krankten Tiere durch die Impfung geheilt.

Gemeinsahliche Belehrung über die Lchweincscuche.
Wesen.

Die Schweineseuche ist eine ansteckende , mit erheblicher Störung
der Allgemeinbefindens verlaufende Erkrankung der Schweine , die
in der Regel in Farm einer Entzündung der Brusteinge-
weide (Lungen , Brustfell , Herzbeutel ) auftritt . Der Ansteckungs-
stoff wird von den kranken Tieren mit der Ausatmungslust und mit
den beim Husten entleerten Auswurfstoffen ausgeschieden.

Merkmale an den lebenden Tieren.
Die Schweine , die der Ansteckung durch Schweineseuche ausge-

setzt gewesen sind, erkrankten nicht unmittelbar nach der Aufnahme
des Ansteckungsstosfes . Es vergeht vielmebr -eine bestimmte Zeit
lInkuvalionszeit ), bevor vssenstchkliche Erkrankungsecscheinungen
hervortreten Die Inkubationszeit bei der Schweinefenche ist in den
einzelnen Fällen verschieden , beträgt aber durchschnittlich etwa zehn
Tage . Nach dieser Zeit zeigen sich bei den erkrankten Tieren
Husten , und je nach der Art des Verlaufes der Seuche weitere
krankhaste Erscheinungen . Die Seuche kann rasch und bösartig
(akut ) oder langsam , ichleichend iinü mild (chronisch) verlaufe, 1.

Beim akuten Verlauf  treten zu dem Husten beschleunig¬
tes und schmerzhaftes Atmen und als Merkmale der erheblichen
Störung des Allgemeinbefindens mangelnde Frehlust , Fieber und

große Schwäche . Letztere ist so ausfällig , daß die Tiere mit dem
Hinterteil hin und her schwanken , und der Gang taumelnd wird.
Oie an akuter Schmeineseuche erkrankten Schweine können schon
nach wenigen Tagen oder im Verlaus von ein bis zwer Lochen
zugrunde gehen . Bei der akuten Form der Schwemeseuche er¬
krankten ältere und jüngere Tiere ohne Unterschied.

Beiin ch r 0 n i s ch e n B e r l a u f der Schmeineseuche tritt eine
Beschleunigung der Atmung häufig erst hervor , wenn die Tiere
umhergetrieben werden . Gewöhnlich erkranken nur die lungeren
Tiere (Ferkel und Läufer ). Die chronisch erkrankten Tiere
außer Husten und Atembeschwerden nach Umhertreiben als Merk¬
male der erheblichen Störung des Allgemeinbefindens , Verringe¬
rung der Iutteraufnahine , mangelhaftes Gedeihe » (Kümmern ),
häusig verklebte Augen und einen mit Schorsbildung verbundenen
Ausichlag der Haut erkennen . Die an chronischer Schwemeseuche
erkrankten Tiere können nach wochenü .ngem Kranksein zugrmroe
gehen oder genesen und mastfühig werden . Die Verluste an fte >-
keln bei chronischer Schweineseuche sind häufig nur gering , können

Merkmale an den toten Tieren.
Bei gestorbenen , getöteten oder geschlach¬

teten  schweineseuchekranken Tieren findet man größere oder klei¬
nere Teile der Lungen entzünde !. Die entzündeten Teile fallen
nach der Herausnahme der Lungen aus dem Brustkorb nicht zu¬
sammen , haben keine hellrote oder graue Farbe und fühlen sich fest
an , etwa wie die Leber . Bei der akuten Schweineseuche
sind in der Regel größere Abschnitte der Lungen entzündet und
gleichzeiiig das Brustfell , häufig auch der Herzbeutel mit einem ab¬
ziehbaren Belage versehen . Außerdem sind Veränderungen an
Leber , Nieren , Muskeln und Herzflelsch , unter Umständen auch an
Milz und Lymphdrüsen zugegen . Bei der chronischen  Form
der Schmeineseuche beschränkt sich die Erkrankung gewöhnlich aus
die vorderen Lappen der Lunge . Gleichzeitig zeigen die mit chro¬
nischer Schweineseuche behafteten Tiere während der eigentlichen
Krankheit einen schlechten Ernährungszustand.

Vermischung der Schweineseuche mit der
Schweinepest und andere Erkrankungen.

Der Verlauf der Schweineieuche kann dadurch abgeändert wer¬
den , daß die Tiere neben der Schmeineseuche gleichzeitig von an¬
deren Erkrankungen , insbesondere von der Schweinpest , befallen
werden . Die Schweinepest ist eine ansteckende Darmentzündung,
ihr hauptsächlichstes Zeichen ist ein heftiger Durchsall . Bei Der.
Mischung der Schweineseuche mit Schweinepest tritt mithin zu den
geschilderten Sqmptomen der Schweineseuche bei den lebenden
Tieren Durchsall und bei den gestorbenen , getöteten oder geschlach¬
teten eine Entzündung der Schleimhaut des Darms , namentlich de»
Blind - und Grimmdarms , hinzu . Die Schleimhaut des Blind - und
Grimmdarms weist bei schweinepestkranken Schweinen an einzelnen
Stellen oder in größerer Ausdehnung trübe , gelbe Beläge oder
Schorfe , ferner Beschwüre auf.

Anzeigepflicht.
Wenn ein Schwein unter den angegebenen Erscheinungen

bald nach dem Ankauf  erkrankt , oder wenn mehrere
Schweine  eines Bestandes die angeführten Krankheitsmerkma !«
zeigen, so liegt der Verdacht des Ausbruches der Schweineseuche
vor . Von dem Scbweineseuchenverdacht ist der Ortspolizeibehörde
Anzeige zu erstatten , worauf durch eine amtslierärztliche Unter¬
suchung sestgestellt wird , ob der Verdacht begründet ist oder nicht.

Verhütung der Schmeineseuche.
Zur Verhütung der Einschleppung der Schweineseuche in einen

Bestand ist der Zukauf von Schweinen mit größter Vorsicht zu be¬
wirken . Reue Schweine , deren Herkunst nicht nachweislich unver¬
dächtig ist, sind wenn irgend möglich in einem besonderen Stall-
unter Beobachtung zu stellen , ehe die Tiere zu dem alten Bestand¬
gebracht werden . Es empfiehlt sich, die neu angekauften Tiere mit
einigen Ferkeln des alten Bestandes entweder unmittelbar oder so
in einer Bucht zusammenzubringen , daß sie nur durch ein Gitter
von einander getrennt sind . Sind die Ferkel nach vier Wochen
noch gesund und frei von Erscheinungen der Schweineseuche , so
können die neu angekauften Tiere unbedenklich zu dem alten Be¬
stand in den gemeinsamen Schweinestall gebracht werden . Beson¬
dere Vorsicht ist bei der Einstellung vaN Sauen in die Ställe frem¬
der Eberholtec geboten.

Eine naturgemäße (Wild -) Haltung der Schweine , besonders
der Zuchttiere , ist zu empfehlen.

Gemeinfatzliche Belehrung über die Schweinepest.
Wesen.

Die Sck)weinepest ist eine ansteckende Krankheit der Schweine,
die in Form einer Entzündung der Schleimhaut des Darm « »
auftritt . Der Ansteckungsstaff wird von den erkrankten Tieren mit
deni Kote ausgeschieden . Durch Wühlen im Boden , der durch di«
Ausscheidungen pestkranker Schweine verunreinigt ist, und durch
die Aufnahme non Futter , auf das der Ansteckungsstosf übertragen
ist, werden gesunde Schweine angesteckt . Die Verschleppung der
Erreger der Schweinepest erfolgt nicht nur durch kranke Tiere , son¬
dern auch durch Zwischenträger . So können Personen , deren Klei¬
der und Schuhwcrk durch die Ausscheidungen pestkranker Schweine
verunreinigt sind, die Seuche in gesunde Bestände einschleppen, und
in ähnlicher Weise kann die Schweinepest durch Stallgeräte . Futter¬
mittel , Srreu und Dünger aus verseuchten Ställen in andere Stall-
übertragen werden.

Merkmale an den lebenden Tieren.
Die Aufnahme des Ansteckungsstosfes der Schweinepest hat

nicht sofortige Erkrankung der Tiere zur Folge . Offensichtliche Er-
scheinungen der durch die Ansteckung bewirkten Erkrankung treten
erst nach einer bestiminten Zeit (Inkubationszeit ) hervor . Die In¬
kubationszeit bei der Schweinepest ist nicht in allen Fällen gleich,
beträgt aber durchschnittlich etwa 10 Tage . Nach dieser Zeit zeige»
die Tiere heftigen Durchsall.

Beim raschen (a tuten)  Verlauf der Schweinepest ist gleich,
zeitig dos Allgemeinbefinden der Tiere schwer gestört . Die Tiere
nehmen nur wenig oder gar kein Futter zu sich, haben Fieber und
sind sehr schwach. Die Tiere verkriechen sich in der Streu und be¬
wegen sich nach Austreiben trüge und teilnahmslos unter Schwan¬
ken des Hinterteils . Akut erkrankte Tiere können schon nach eini¬
gen Tagen zugrunde gehen , oder sie sterben i« Verlauf von ein bl»



zwei Wucher,. Tiere , die erst nach ein bis zwei Wochen eingehen,
magern stark ab. Bch der akuten  Form der Schweinepest er¬
kranken ältere und jüngere Tiere ohne Unterschied.

Beim schleichenden (chronischen)  Verlauf der Schweinepest
werden vorwiegend die jüngeren Tiere (Ferkel und Läufer ) von
der Erkrankung befallen. Die chronisch  erkrankten Schweine
können machen- und monatelang leben und zeigen im Anfang d^r
Erkrankung außer Durchfall wechselnden Appetit und Abmagerung,
Daneben haben/sie häufig verklebte Augen und einen mit Schorf-
bildung verbundenen Hautausschlag. Im weiteren Verlaufs der
Krankheit kann bei den mit chronischer Schweinepest behafteten
Tieren Durchfall mit Verstopfung abwcchseln.

Merkmalean den toten Tieren.
Bei gestorbenen , getöteten oder geschlachte¬

ten  pestkranken Schweinen findet man die Schleimhaut des Darm-
kanals in größerer oder geringerer Ausdehnung entzündet. Die
entzündlichen Veränderungen betreffen hauptsächlich die Schleim¬
haut des Dickdarmes (Blind - und Grimmdarm ), können aber auch
im letzten Abschnitt des Dünndarmes (Hüftdarm) zugegen sein.
Die Schleimhaut der genannten Darmabschnitt- weist bei pest¬
kranken Schweinen an einzelnen Stellen oder in größerer Aus¬
dehnung trübe , gelbe Belüge oder Schorfe, ferner Geschwüre ans.
Die Schorfe in der Schleimhaut können sich knopfartig von der
Umgebung abheben. Außerdem kann die ganze Lärmwand so ver¬
ändert sein, daß der , betreffende Darmabschnitt nach Entleerung
des Inhalts nicht'mehr zusammenfällt. Die im Darmgekröse liegen¬
den Lymphdrüsen (Gekrösdrüsen), die zu den veränderten Darmab¬
schnitten gehören, sind geschwollen und können trübe , graugelbe
Einlagerungen aufweissn oder im ganzen trübe und graugelb er¬
scheinen. Verkalkung wird in den veränderten Lymphdrüsen bei
Schweinepest — im Gegensatz zur Tuberkulose — nicht beobachtet.

Vermischung der Schweinepest mit der
Sch w e i n e s e uch e.

Tiere , die an Schweinepest erkrankt sind, können gleichzeitig
von Echweineseuche befallen werden und dann außer den Krank-
heitsmerkmalen der Schweinepest auch diejenigen der Schweine-
seuche zeigen. In solchen Fällen treten zu den angeführten Symp¬
tomen der Schweinepest noch Husten und Atembeschwerde bei den
lebenden Tieren und eine Entzündung der Lungen bei den gestor¬
benen, getöteten oder geschlachteten Tieren hinzu. Die entzündeten
Lungen fallen nach der Herausnahme aus dem Brustkorb nicht
oder nicht vollständig zusammen, haben im Bereiche größerer oder
kleinerer Abschnitte keine hellrote Farbe , wie die Lungen gesunder
Tiere , sondern eine dunkelrote, graurote oder graue Farbe und
fühlen sich fest an wie die Leber. Außerdem können das Brustfell
und der Herzbeutel mit einem abziehbaren Belage versehen fein.

A n z e i g e p s l i ch t.
Wenn ein Schwein unter den Erscheinungen der Schweinepest

oder der Schweinepest und Schweineseuche bald nach dem An¬
kauf  erkrankt , oder wenn mehrere  Schweine eines Bestandes
die angeführten Krankheitsmerkmale zeigen, so liegt der Verdacht
des Ausbruches der Schweinepest vor. Don dem Schweinepest-
vcrdacht ist der Ortspolizeibehörde Anzeige zu erstatten, worauf
durch eine amtstierärztliche Untersuchung sestgestcllt wird, ob der
Verdacht begründet ist oder nicht.
Verhütung der Einschleppung der Sch weinepe st

in einen Bestand.
Zur Verhütung der Einschleppung der Schweinepest in einen

Bestand ist in erster Linie der Zukauf von Schweinen mit größter
Vorsicht zu bewirken. Neue Schweine, deren Herkunft nicht nach-
weislich unverdächtig ist, sind wenn irgend möglich in einem be¬
sonderen Stall unter Beobachtung zu stellen, che sie zu dem alten
Bestände gebracht werden. Es empfiehlt sich, die neu angekauften
Tiere mit einigen Ferkeln des alten Bestandes entweder unmsttel-
dar oder so in einer Bucht zusammonzubringen, daß sie nur durch
ein Gitter von einander getrennt sind. Sind die Ferkel nach zehn
Tagen noch gesund und frei von Erscheinungen der Schweinepest,
so können die neu angekauften Tiere unbedenklich zu dem alten Be¬
stand in den gemeinsamen Schweinestall gebracht werden. Um
auch der Gefahr der Einschleppung der Schweineseuche zu begeg¬
nen, ist die Beobachtung auf die Dauer von vier Wochen auszu¬
dehnen.

Da die Schweinepest auch leicht durch Personenverkehr und
durch leblose Gegenstände (Stallgeräte , Futter - und Streumateria¬
lien sowie Dünger ) verschleppt werden kann, ist die Berührung mit
nicht nachweislich unverdächtigen Schweinebeständen und dis Ver¬
wendung von Stallgerüten , Futterstoffen, Streu und Dünger aus
solchen zu vermeiden.

Besondere Vorsicht ist bei der Einstellung von Sauen in die
Ställe fremder Eberhalter geboten.

Sie österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WZ tio. Wien,  24 . Januar . Amtlich wird verlautbaci : 24.

Januar 1916.
Russischer Kriegsschauplatz.

'Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Annäherungsversuche des Feindes im Abschnitt von Lafrmm
und ein neuerlicher Angriff einer italienischen Abteilung am Rom-
bon-hange wurden avgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Gestern abend haben wir Skutari beseht. Einige Tausend

Serben,  die die Besatzung des Platzes gebildet hatten, zogen sich,
ohne es auf einen Kampf «mkvmmen zu lassen, gegen Süden' zurück,
Aeberdies find unsere Truppen im Lause des gestrigen Tages in
Piksic, Damlovgrad und Potgoriha eingerückt.

Die Enkivsfsnung des Landes vollzoz sich,bis zur Stunde ohne
Reibungen . An einzelnen Punkten haben die montenegrinischen
Abteilungen das Erscheinen unserer Streitkräfte erst gar nicht abge-
warket, sondern die Wasser-, schon vorher niedergeiegt, um heim-
kehren zu können. Anderenorts zog der weitaus größte Teil der

'Enkrvaffneken die Kriegsgefangenschaft der ihnen freigestellten
Heimkehr vor. Die DeoAkerunF empfing unsere Truppen überall
freundlich, nicht selten mit Feierlichkeit. Ausschrciknngeu, wie sie
beispielsweise in Podgoritza vorgekornmen waren , hörten auf , so¬
bald die erste österreichisch-ungarische Abteilung erschien.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabr:
v. k) ö f e r . Feldmarschalleutnant.

WB na . Wien.  25 . Januar . Amtlich wird verlautbart:
25. Januar 1916:

Russischer Kriegsschauplatz.
Gestern standen wieder verschiedene Teile unserer Rordostsront

unter russischem Geschühseuer. An vielen Stellen war die Auf-
tlärungstäügkcit des Feindes sehr lebhaft. ,

Italienischer Kriegsschauplatz.
Au der Tiroler Front beschoß die feindliche Artillerie die Ort¬

schaften Crelo (Jndicarien ) und Eatdonazzo (Sugancr -Tal ).
2lm  Görzer Brückenkopf sind bei Oslavija wieder Kämpfe im

Gauge . Gestern abend war die Tätigkeit der ikaiienischen Artillerie
an der lüsteniändischen Front sichtlich lebhafter.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Entwaffnung des montenegrinischen Heeres geht nach wie

vor glatt von statten. UeberaA, wo unsere Truppen hlnkommen,
liefern die momenearimschen Bataillone unter dem Kommando
ihrer Offiziere ohne Zögern ihre Waffen ab. Zahlreiche Abteilungen
aus Gegenden, die noch nicht von uns besetzt sind, haben bei unseren
Vorposten ihre Bereitwilligkeit zur Waffenstreckung augemeldet.

In Skutari erbeuteten wir zwölf Geschütze, 504 Gewehre und
zwei Maschinengewehre.

Alle aus feindlichem Lager flammenden Nachrichten über neue
Kämpfe in Montenegro sind frei erfunden. Daß der König fein
Land und fein Heer verlassen hat, bestätigt sich. Irr wessen Händen
derzeit die tatsächliche Regierungsgewalt liegt, läßt sich noch nicht
mit Bestimmtheit sxststelleri. ist aber für das militärische Ergebnis
des montenegrinischen Feldzuges völlig bedeutungslos.

Der Strllvcriretcr des Chefs des Generaisiabs:
v. Höf er , Feldmsrfchalleutnant.

-mehr rückgängig gemacht werden.

Die vorstehenden gemeinfaßlichen Belehrungen werden hiermit
wiederholt zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Wiesbaden , den 5. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

rrichtamLücher Mi

Im Westen dauert die rege Tätigkeit der Artillerie und der
Flieger weiter an . Bei Neuville gelang es uns , in die vordersten
französischen Gräben einzudringen.

Der Dienstag-Tagesbericht.

WB. (Amtlich.) Großes'HauxtquarÜer, 25. Januar.
westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern nahm unsere Artillerie die feindlichen
Stellungen unter kräftiges Feuer . Patrouillen , diie an einzel¬
nen Stellen in die stark zerfchoffenen Graben deis Gegners
eindrangen , stellten große Verluste bei ihm fest, machten einige
Gefangene und erbeuteten 4 Mneniverfer.

Der Templer -Turm trnd die Kathedrale ran Mfüpork»
die dem Feinde gute Beobachtungsstellen boten , wurden um-
gelegt.

Lest(ich von Neuville griffen unsere Truppen im An¬
schluß an erfolgreiche MinensprenZunZen Teile der vordersten
französischen Gräben an, erbeuteten 3 Maschinengewehre und
machten über ISS Gefangene . Mehrfach angesehte sei'.Dliche
Gegenangriffe gegen die genommenen Stellungen kamen über
klägliche Anfänge nicht hinaus -, nur einzeln,/ beherzte Leute
verließen ihren Graden . Sie würden niederMchoffen.

Deutsche Flugzeuggeschwader griffen die militärischen
Anlagen von Nancy und den dortigen Flughafen , sowie die
Fabriken voll Baccarat au. Ein französischer Doppeldecker
fiel bei St.  Ben oft (nordwestlich rxm. Thiaucourt ) mit seinen
Insassen unversehrt in unsere yaed.

Oestlicher ü 1 5c Vjs f d)  a u p I a (5.
Russische Vorstöße wurden ent verschiedenen Stellen leicht

abgcrviesen.
Valkankricgsschau platz.

Richts Veues.
/ Obersts Hcerss!eilm'.g. .

Eos Italien«
Boje Dinge und schöne Worte.

Nachrichten, die aus Italien kommende Reifende mitbringen,
und Aeußerungen einzelner italienischer Blätter , die zwischen den
Zeilen andeuten, was ihnen die Zensur zu schreiben verbietet , be¬
stärken den Eindruck, daß Italien vor folgenschweren Beschlüssen
steht. Wie weit sie freilich reichen, ist schwer einzuschätzen. Die Ge¬
rüchte über Revolutionsstimmung im Innern , die angeblich das Zu¬
sammenziehen großer Truppenmassen im Innern notwendig ma¬
chen, die Nachrichten von Hungerrevolten und Kundgebungen gegen
den Krieg sind zahlreich und enthalten wohl einen wahren Kern,
allein es wäre doch unklug, daran zu große Erwartungen auf eins
politische Umwälzung zu knüpfen. Daß im Heer die Lage nicht als
rosig betrachtet wird, ist gewiß: man berichtet auch zuverlässig, daß
sehr viele italienische Fahnenflüchtige über die schweizerische Grenze
gehen und dort aus ihren bitteren Gefühlen über die verfehlte
Kriegspolitik der jetzigen politischen Machthaber keinen Hehl machen.
Auch in wirtschaftlicherHinsicht breitet sich die Not in einem Maße
aus , das wohl geeignet ist, den politischen Führern des Landes Be¬
sorgnis einzuflösen. Daß die bittern Gefühle gegen England , dem
man vorwirst , daß es sich an der Not feiner Verbündeten bereichere,
im Wachsen begriffen sind, ersieht man täglich aus den zornigen Aeu-
ßenmgen italienischer Blätter . Heute beschwichtigt neuerdings das
„Ewrnale d'Italia " die Unzufriedenen, indem es crstaunlicherweise

, feststellt, hinter der italienischen Front herrsche volle Einigkeit, und
§j alle Parteien seien zu gemeinsamem Handeln versöhnt. In militä¬

rischer Hinsicht bringt das Bläkt das Kunststück fertig, festzustellen,
die Erfolge am Trentino seien geradezu glänzend, am Lsonzo seien
die italienischen Stellungen überaus günstig, und im allgemeinen
fei deshalb die Lage Italiens hervorragend gut, weil es große Re¬
serven an Menschen und Kriegsmaterial besitze. So werde Italien
täglich kräftiger, und die feindlichen Pläne eines Vorstoßes -nach
Oberitalien feien unausführbar . Ohne Zweifel werde Italien seine
natürlichen Grenzen erhalten. Die Notwendigkeit, zu beschwichtigen
und zu trösten, empfindet auch Luzzatti, der Finanzpolitiker , der
jüngst als möglicher Nachfolger Salandras genannt worden ist. Er
erläßt im heutigen „Corriere " einen Ausruf an die Bevölkerung , in
welchem er eindringlich mehr Einigkeit im Innern des Staates
fordert . Italien stehe vol^ roßen Aufgaben. „Wehe denen", ruft er
aus , „die, wenn auch aus guten Absichten, Zwist im Innern säen,
ohne zu bemerken, daß sie damit dem Feinde Waffen an die Hand
geben." Luzzatti mahnt weiter dringend zur Mäßigung in den

, Klagen gegen die Verbündeten. Rach dem Kriege werde auch auf
Z wirtschaftlichem Gebiet eine Einigung hergestellt werden -nässen.

Durazzo bedroht.
Kopenhagen,  26 . Januar . Noch Pariser Meldungen halte

man dort Durazzo und San Giovanni di Medua für schwer be¬
droht. Essad Pascha und seine Truppen seien in verzweifelter Lage.
Hilfe könne nur von Italien kommen.

Die österreichische Auffassung über Montenegro.
Wien.  Das „Frcmdenblait " schreibt: lieber die Lage und

Vorgänge in Montenegro sind in den letzten Tagen widersprechende
Nachrichten durch ausländische Blätter verbreitet worden , die
immerhin geeignet sind, über die Ereignisse und dcrmalige Si¬
tuation ' falsche Vorstellungen zu erwecken. Es muß vor allem
daran festgehalten werden,' daß die Durchführung der Wafsen-
streckung ganz glatt vor sich gegangen ist und unsere Truppen
nirgends auf Widerstand gestoßen sind. Das Land ist also faktisch
bereits in unseren Händen, und rar allem die wichtigste Lebens¬
ader Montenegros , die Straße Niksitsch—Danilograd —Padgoritza
—Skutari in unserem Besitz. Die Bevölkerung hat unsere Truppen
größtenteils sogar sympathisch begrüßt , was bei den schweren
Kriegszeitcn, die Montenegro nun chintcr sich hat und die ein
starkes Ruhsbcdürfnis in der Bevölkerung erzeugten, wohl auch
erklärlich ist. Die Verhandlungen über -die Wasfenstreckung sind
noch nicht abgeschlossen: sie wurden durch verschiedene Einzel-
wünschc der montenegrinischen Regierung verzögert , wozu noch
kleinere technische Schwierigkeiten kommen, die in den eigenartigen
Verhältnissen des Landes ihre Erklärung finden. Die Abreisq des
Königs Nikolaus von Montenegro nach Nom, _ beziehungsweise
Lyon ändert für uns in keiner Weise die Sachlage, da weder
König Nikolaus noch 'seine Regierung bisher ihre Friedensbitte
zurückgezogenhaben, so daß also dieses Ansuchen noch immer auf¬
recht bleibt. Es bleibt aber dahingestellt, ob der König nach
seiner Flucht noch daran denkt, mit Oesterreich Ungarn Frieden

Kleine IHifieilungen»
Rittmeister Graf tzolck und Oberleutnanl Freiherr von Zobel

wieder in Freiheit.
Berlin,  25 . Januar . Die in montenegrinische Gefangen¬

schaft geratenen Herrenreiter Graf Holst und Freiherr von Zobel
haben "infolge der Waffenstreckung von Montenegro die Freiheit
wieder erlangt . Die Gemahlin des Grafen Holst wurde in Kennt»
nis gesetzt, daß die Herren am Samstag bei ihrer Fliegerabteilung
unversehrt angclangt sind.

Der Heldenkümpf unserer Kameruner.
Gouverneur Ebermeyer aus spanischem Gebiet?.

Englische und französische Berichte behaupten einstimmig, daß
der deutsche Widerstand in Kamerun vollständig, gebrochen sei und
daß die letzten deutschen Abteilungen versuchen, sich nach Spamsch-
Guinea durchzuschlagen. Der deutsche Gouverneur Ebermeyer und
der deutsche Kommandant Oberst Zimmermann hätten mit ihren
Kolonnen Spanisch-Guinea bereits erreicht.

Treffen diese Nachrichten zu, so dürste man bald eine deutsche
oder spanische amtliche Meldung erwarten . Angeblich wollen, falls
die spanischen Behörden die deutschen Truppen nicht zu internieren
vermögen, die Engländer und Franzosen den Kamps auf spanischem
Gebiet"fortsetzen. Aus den sehr verworrenen Nachrichten geht her¬
vor, daß die "Deutschen trotz der vielfachen numerischen Ueberlegen-
heit und der schweren Artillerie des Feindes heldenmütigen Wider¬
stand leisteten. Die Absicht der Angreifer , die in verschiedenenKo¬
lonnen konzentrisch vorrückten, die Deutschen völlig einzukreisen,
muh als mißlungen betrachtet werden.

Französische Verluste.
Bor einiger Zeit brachte die englische Zeitschrift „The New

Statesman " Angaben, welche die französischen Verluste bis Mitte
August 1915 auf 2,7 Millionen bezifferten. Die Zahl der Toten
wurde dabei mit 600 000 berechnet, was sicher zu gering war . Hin¬
zugetreten ist nun durch die Herbstoffensive Joffres noch eine Ein¬
buße von mehr als 130 000 Mann . Wie aus den Verhandlungen
des Haushaltsausschusses der Kammer durchgesickert ist, liegen im
Kriegsministerium die Personalakten von 1,8 Millionen Ernährern
von Witwen und Waisen aus diesem Kriege, wie der . etwas ge¬
wundene Ausdruck jm „Figaro " lautet . Rechnet man nun die Zahl
der ohne Hinterbliebene getöteten Leute gar nicht mit, so bleiben
sicher 1,8 Millionen Tote übrig . Die Zahl der dauernd Invaliden
wird auf das 150fache des Frisdensfatzes von jährlich rund 7000
angegeben, d. h. 1,05 Millionen . Von den übrigen Verwundeten
wird sicher noch ein Teil dauernd kriegsunfähig, wir wollen aber
die günstigen Verhältnisse annehmen , die sich bei uns ergeben,-und
kommen dann zu der Zahl von 2,85 Millionen endgültig aus dem
Dienst geschiedener Leute, die sich durch Gefangene und Vermißte
auf 3,4 Millionen erhöht. Das ist ein Zwölftel der gesamten Be¬
völkerung Frankreichs im . Jahre 1911 und das Zehnfache der
männlichen Geburten dieses Jahres sowie weit über die Hälfte der
Wehrpflichtigen von 28 Jahrgängen des Wehrgesetzes vom 7.
August 1913 bei regelmäßigen prozentualen Abgängen.

Ech! französische Berichterstattung.
Die syndikalistische„Bataille " schreibt über die Erkrankung

des deutschen Kaisers: „Dis . französischen Zeitungen haben insge¬
samt gemeldet, daß der deutsche Kaiser totkrank darniederlieg«;
heute erfahren wir , daß er einen Ausflug per Automobil in Berlin
gemacht und mit seinem Kanzler gefrühstückt habe. Ja , er habeS einen kleinen Vortrag gehalten und damit die französischenhterstatter Lügen gestraft, daß er seine kaiserlichêStimme ver¬
loren habe. In Wirklichkeit führen seit Beginn des Krieges unsere
großen Informationsbureaus uns an der Nass herum. Nachdem
man uns in der letzten Woche Kaiser Wilhelm sterbend auf einem
schmcrzensvollenKrankenlager geschildert hat , erfahren wir heute,
daß er sich wieder zu seinen Truppen begibt. Haben uns nun heute
oder gestern unsere Berichterstatter zum Narren gehalten? In
jedem Falle muß mit solche-, Lügenmeldungen aufgeräumt werden.
Auch wir sind der Meinung unserer „Poilus ", die verlangen, daß
man ihnen die aufrichtige Wahrheit sage oder aber sie in Ruhe
lasse, dies umsomehr, als wir doch annehmen können, daß unsere
Regierung genau über die Dinge, die in Frankreich und selbst in
Deutschland passieren, informiert ist. Wenn eine falsche Meldung
lanciert wird und ihren Weg in die ganze Presse findet, so sind auch
hier die Verantwortlichen zur Rechenschaftzu ziehen." Der Fran¬
zose gibt uns unfreiwillig ein schönes Eingeständnis , nämlich die
Bestätigung, in welch lügenhafter Weise Havas und Reuter nicht
nur über die Vorgänge in Frankreich selbst, sondern auch gegenüber
dem Auslande Bericht erstatten.

Radvslarvvw über die Lage.
Sofia, 24. Januar . Ministerpräsident Radoslawow emp¬

fing am Samstag abend einige agrarische bulgarische Abgeordnete,
die sich über die Lage unterrichten wollten . Ueber die Zusammen¬
kunft in Nisch befragt, äußerte sich der Ministerpräsident sehr be¬
friedigt und hob besonders hervor , daß auch der deutsche Kaiser von
der bulgarischen Armee besonders entzückt gewesen sei. Bezüglich
Griechenlands meinte der Ministerpräsident , es sei nicht wahr , was
die Entente behaupte, daß Griechenland zum Vorgehen gegen Bul¬
garien bereit sei. Die griechische Armee stehe ganz zum König und
die Politik des Königs sei sä bekannt genug. Er glaube nicht, daß
Griechenland seine Neutralität aufgeben werde. Nach Rumänien
befragt, äußerte der Ministerpräsident , die Lage sei befriedigend.
Das Verhältnis sei normal , wie ja auch daraus hervorgehs, daß
Rumänien die Lebensmittelausfuhr nach Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn gestattet habe. Die Lage in Bulgarien sei durchaus
erfreulich. Bulgarien habe Dank seiner tapferen Armee schon mehr
erreicht, als es früher erwarten konnte. Unzufrieden könnten damit
nur Bulgariens FÄnde fein. Auch für die kommenden Ereignisse
hatte der Ministerpräsident die besten Hoffnungen : die Kammer,
die jetzt wieder zusammentrete, werde nur kurze Zeit tagen, da sie
nur einige kleinere Gesetze zu erledigen habe ; für einen späteren
Zeitpunkt werde sie daim wieder einberufen werden.

Peter Earp über rumänische Politik.
Wien, .25. Januar . Der frühere rumänische Mist sterpräsi-

dent Peter Earp weilt seit gestern in unserer Stadt . In einer Un¬
terredung mit Pressevertretern erklärte er zunächst nachdrücklichst,
daß er nur zu seiner Erholung in Wien weile, und nicht etwa
Träger irgendeiner politischen Mission sei. Nach diesem Vorbehalt
konnte er sich dann ungezwungen über politische Tagcsfragen aus-
laffen. Er versicherte, niemals ernftl 'ch besorgt zu haben, daß
Rumänien zugunsten des Vicrverbandes eiligreifen werde: aber
auch die dauernde 'Neutralität 'Rumäniens scheint ihm ein Unglück
für das Land. Nuinän ens Stellung nach dem Kriege werde keine
günstige sein, wenn es sich nicht rechtzeitig den Zentralmüchten an-
schliege. Earp sprach die Hoffnung aus , daß dir verbündeten
Mächte dir ungebetenen Gäste bald aus Griechenland hinausbe-
fördern werden. Der Friede werde freilich erst kommen,, wenn
der Feind ins Herz getroffen werde, etwa durch einen Mfalgreichen
Angriff auf Aegpten. *

WB na . London,  25 . Januar . Das - Unterhaus hat mit
333 gegen 36 Stimmen die Militärdienstbill in dritter Lesung an¬
genommen.

Englands Arbeiterschaft gegen die Wehrpflicht.
Aus Rotterdam wird gemeldet: Die englischen Gewerkschaftenberie¬
fen zum 10. Februar eine neue Delegiertenkonferenz nach London
ein zur Beschlußfassungüber einen aktiven Widerstand der gesam¬
ten Arbeiterschaft Großbritanniens gegen die Wehrpflicht.

Konstantinopel.  Bei Kut-el-Ämara sollen nack, dein
s türkischen Bericht auf dem Schlachtfclde 8000 tote Engländer ge-
, zälslt worden sein. Außer den Verlusten, die sie in dieser Schlacht
’ erlitten haben, sollen die Engländer noch weitere 3000 Tote und



ItSei-uniiibete in den vorhergehenden Kämpfen bei Schelk Said ver¬
loren haben. _ _ _ __

Tiiz  neuen Stenervorlagen . Wie die „T. R." erfahrt , ' st es
ificher öcö schon im März W Vorlage über die neuen Steuern den
!Reichstag zupehen wird . Als Gesamtertrag dieser neuen Steuern
' ' " iistio'nen in Aussicht genommen. Uin dieses Geld auszu-
Ibrinaen , werden die Zigaretten und Zigarren sowie einzelne Zwerge
!der Holt und Telegraphie und der (risenbahnverkehr herangezogen
Iwerden Bei der Bost und Telegraphie wird es sich, wie man letzt
Iwerden , ^ jir » Erhöhung der Telegrammgebuh-
ren und des Paketporws yanoeln, von uti wm . - v*-*
war . sondern auch um eineErhohung des Bnesp °rt°- und dr Ferm

t ^ ^ chgebühren. Zur Begründung einer Erholung der Fernsp )
ibren wird man nicht nur das Verlangen nach e.ncm Mehrer,
/sondern auch die Erwägung geltend machen, dasjemhs„- zr-learcunmaebübren eine Erhöhung der j;ern!prea)gevuy

ühren erhöht würden , die Fernsprechgebühren aber nicht, Ötc®ren
*cn des Umfanges, in deni von dem Draht und von dem oernsp e
cher Gebrauch gemacht wird. l^ nvch MÜ mehr als ^ tzt,̂ z^ U^-

Itrag,
thung
treu '

' ;r Gebrauch sremacht wrrd, stch noch weit m

Sehr dürr? esNchn ?§ mn"esne Erhöhung der Fahr - oder Be-
iörderungspreise handeln, sondern nur um eine Erhöhung der mit
dem Eisenbahnverkehr zusammenhängenden Stempelabgaben

WB na . Hannover, 24. Januar . Auf die an den Reichskanzler
_d de» LciAdwirtschaftsminister von der Lanow .rtscyaftskammoö
ffr die Pro ° in7Nn °°er gerichteten Telegramme sind folgende
Antwcrten eingegangen: Der Hannoverschen Landwirtschafts-
kammer saae ich für das an mich gerichiete Telegramnr meinen

|Lrf fn  Jank Ich bin überzeugt, daß Deutschland, für das die Cr-
baliuna >'«d Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse ein

iLebencunteressebildet, sich auf seine Landwirte verlassen kann d^ en
iTo ' t-aU vor keiner Schwierigkeit erlahmen und dein deutteyen
iVolke auch in Zukunft sein täglich Brot sichern wird, allen senw-
Ilichen Vernichtungsplänen zum Trotz. Reichskanzler von Bech-
Imann -Kcllrvea. — Für den warmen Ausdruck vaterländischer Ge-
ssinn" na svreähe ich der Hannoverschen LandwirtMaftskammer
Imeinen herzlichsten Dank aus . Ich bin fest davon uberzeugt, daß
Pne «audwirte 'der Provinz Hannover im Berem mit ihren Berufs-
o-uoli-n im deutschen Vaterlande alles aufbieten, um die Volks-
ernäbrung zu sichern und den Ssushungcrungspkan unserer Gegner

l „ . verhindern . Ich betrachte es als meine wichtigste Aufgabe, die
Leislunosfahmkeit der Landwirtschaft auch unter den durch cm
Krieg hervorgerufenen schwierigen Verhältnissen zu erlzatten und
wenn möglich, zu steigern, v. Cchorlemer-Lwser, Landwirtchasts-

fminister.
LÄser Wilhelm in Angarn.

WB na . B u ü a p e st , 24.  Januar . Kaiser Wilhelm II . traf
ivon Belgrad kommend am 20. Januar morgens um ^ 8 Uhr mit
IBeal -ll'lua, u. a . Herzog Johann Albrecht von Mealenburg und
Obersthof.narschall Fchr . von Reischach in Bazias ein. Nach dem
Abschreileü der Front der Ehrenkompagnie nahm der Kaiser den

sBericht des Korpskommandanten von Temesvar entgegen. 5)>erauz
wurden dem Kaiser der Obergespan des Kralso-SzocrLnyer Komi-
ints , Zoltan Hedwe, sowie Vizegespan Aurel JssKutz vorgestellt.

[Nack) iünaerer Unterhaltung mit den Herren begab sich der Kaiser
i mit dem Gefolge auf die nächste Berghöhe und ließ sich den Der-
' lauf des lieb erg an ges der Truppen über die Donau bei Rama ge-
>>au erklären . Nach längerem Verweilen kehrte der Kaiser nach

!Bazias zurück.' Er ersuchte den Obergespan Hedwe, dem Minister-
vrösidenten Grafen Tisza einen herzlichen Grus; zu übermitteln . —
Der Kaiser' begab sich hierauf auf den Dampfer „Sofie " der Ungnri-

. scheu Fluß , und Seeschiff-Aktiengesellschaft, der den Kaiser in Be-I (Leitung des Dampfers„Franz Ferdinand" durch die Kazanenge
^ nach Orsova brachte. Der Kaiser hielt sich während des ganzen

Weges an Deck auf und drückte wiederholt feine Bewunderung und
fxi-, Entzücken über die prachtvolle Gegend aus . Er ließ sich vom
Obergswan genauen Bericht über die wirtschaftlichenund sozialen
Verhältnisse der Bewohnerschaft geben. Auch in Orsova wurde
dem' Kaiser die Geschichte des dortigen Doriauübergcmges der ver¬
bündeten Truppen berichtet. Um 1 Uhr dinierte der Kaiser in Ge¬
sellschaft des Temesvarer Korps -Kommandanten und des Oberge¬
spans Hedwe. Um 3 Uhr ging der Kaiser in Orsova an Land , wo
ec init großen militärischen Festlichkeitenempfangen wurde . Nach
herzlichem Abschied von den Herren und dem Herzog Albrecht von
Mecklenburg, der in Orsova blieb, bestieg der Kaiser ein Automobil,
um auf der Szecheny-Chaussee nach Bazias zurückzukehren, von
wo er abends um 7 Uhr die Weiterreise im Hoszuge fortsetztr.

Ein LKiserFLbnrtsiagsgruß WS Oesterreich.
Wien.  Strefflers Militärbiatt bringt zum 57. Geburtstag,

Kaiser Wilhelms einen Begrüßungsartikcl , der u. a . ausführt : Nicht
nur im deutschen Reiche, auch bei uns und bei unseren Verbünde¬
ten auf dem Balkan werden Hunderttausende an diesem Tage be¬
wegten und dankbaren Herzens und mit dem Gefühle aufrichtigster
Verehrung und Bewunderung des Kaisers gedenken, der seinem
Volke ein siegreicher Kriegsherr , den Bundesgenossen ein Freund
von idealster Treue ist. Nicht im kriegerischen Ruhm sah der
Kaiser sein hehrstes Ziel, sondern in der Ausgabe, Deutschland
innerhalb gesicherter Grenzen herrlich und reich auszugestalten und
die Fülle seiner Volkskraft in den Dienst der Kulturideen zu stellen.
Feindeswille hat diesem friedlichen Walten ein Ende gesetzt und
den Herrschern, den beiden verbündeten Monarchen das Schwert
in die Hand gedrückt. Wohl uns , daß wir sagen können: wir
haben cs gebraucht, wie unsere Feinde es nicht erwartet hatten.
Unsere und die Wehrmacht des deutschen Reiches, die Heere Bul¬
gariens und der Türkei sind heute stärker und siegvertrauender
denn je. Oesterreich-Ungarns Wehr zu Lande und zur See grüßt
den kaiserlichen Feidherrn der Bruderarmee und vereinigt sich mit
ihr im Gebet, der allmächtige Schlachtenlenker möge Deutschlands
und Oesterreich-Ungarns Kriegsleuten auch fernerhin gnädig sein
und ihrer gerechten Sache zum endgiltigen Siege verhelfen.

Nassaulsche Aachrichte».
Kaiiei's Geburtstag.

, ®$ ,on 1% Jahr wütet der fürchterlichste Weltkrieg, den je die
Geschichte gesehen hat . Zum zweitenmal müssen wir Kaisers 8a,
iju. tSiag_ n ' ftiinnberöcgter .3cbt feiern. Sonst war dieser Tag ein
-̂ rermemest für ganz Deutschland und jubelnd wurde er in allen
Schichten oer Bevölkerung gefeiert. Heute geziemt es sich nicht,
rauschende -̂ este zu feiern, während unsere Väter und Brüder in
hartem Kampfe ihr Blut und Leben für Deutschlands Ehre lassen

schlossen, Lenen cs eine bessere Zukunft erössncte, und Ge desto
leich.er für den schlimmen Plan zu gewinnen waren , da Rußlands
Landhunger unermeßlich und Frankreichs Revaruheaeüanken feil
1870 noch nicht verstummt waren . König Eduard hatte viere Jahre
vortrefflich vorgearbeiiet und nun sollte seine Einkreisungspouttk
gefährliche Früchte tragen : denn ein gewaltiges Unwetter ft.eg am
politischen Himmel empor, das Deutschland bis ins ttefge Mark
treffen sollte. Bis zum letzten Augenblick war der Kaiser eizrig
bemüht, den Wcltbranü zu verhindern. Aber als er sah, daß alle
Bemühungen vergeblich waren , du ließ er vertrauensvoll auf Gott
und lene gerechte Sache, aus Deutschlands Stärke und dre Waffen-
hilfe Oesterreichs das Sä,wert sprechen. Mt selrener Begeisteimng
zogen Derrtschlands Heere aus und mit mustergültiger Punktttch-
keit vollzog sich der Aufmarsch der Truppen , dem, dann das sieg,
reiche Vorgehen durch Belgien bis tief nach Frankreich hinein folgte.
Alle Welt staunte über diesen Siegcszug . Wohl war es vcn Russen
gelungen, mit gewaltiger Ucbcrmacht in Ostpreußen einzufallen und
hier großen Schaden anzurichten, aber der wackere Feldmarschali
Hindenburg warf sic unter schweren Schlägen über die Grenze und
nahm Polen und andere russische Provinzen in Besitz. So stehen
wir dank der Tapferkeit unserer Truppen und dank der erprotuen
Führer tief in Feindesland und d'e heimatlichen Gefilde sind von
den Schrecknissen des Krieges bewahr! geblieben. Den Kaiser hielt
es nicht in feiner Bequemlichkeit, sondern er eilte Humus an die
Front , und wir finden ihn bald im Osten, bald im Westen und
bald im Süden , gedenkend der schönen Worte : „Einer für alle,
alle für einen." Wo sich der Kaiser zeigt, wird er mit Jubel be¬
grüßt und freudig eilen die wackeren Truppen vorwärts , denn sie-
willen ihren höchsten Kriegsherrn in der Nähe . Der Kaiser halt
aber auch mit seinem Dank und seiner Anerkennung nrcyt zurück,
da er weih , das Verdienst zu schätzen. Das sehen wir aus den
zahlreichen Telegrammen, die er an die verschiedenen heuffchen
Bundcesürsten sandte, wenn sich ein bäuerisches, hessisches, badi,ches,
sächsisches oder sonst ein Regiment besonders ausgezeichnet hatte;
das sehen wir auch aus der großen Zahl der Auszeichnungen, d e
er vergehen . Manch wackerer Soldat kann mit freudigem Stolze
erzählen , daß er das Erstrne Kreuz aus den Händen des höchsten
Kriegsherrn erhalten hat. Schon von Beginn des Krieges an,
stehen die Söhne unseres Kaisers mit in den Reihen der Kampfer.
Üurh die kaiserlchen Eltern bangen um ihre Kinder , sie fuhren sich
ems nitt bem Volke. 0o ift um Fürst An!) Volk ein Äund
geschlungen, das süt, während des Krieges ganz besonders be-

" "^ Hosfcn wir , daß wieder redjt bald friedliche Verhältnisse ein-
treten , damit wir den Geburtstag des Kaisers in althergebrachter
Weife' und noch recht oft begehen, können. Herite aber erneuern
wir das Gelübde, allzeit treu zu Kaiser und Reich zu stehen. Nrwts
soll uns trennen , nicht Not und Gefahr ! Drum rufen wir heute >n
heiliger Begeisterung: Heil dir im Siegerkranz , Herrscher̂ ves
Vaierlands ! Heil, Kaiser, dir! R.

schweren Kampf. Schmerz und Wehmut erfüllt uns , wenn wir
und uns

zum

Europas Völker und somit auch über unser geliebtes Baterland
gekommen ist. Deutschlands Ka'frr trägt keine Schuld daran ; denn
lerne Gedanken waren den Werken des Friedens gewidmet. — '

<rr .. ■ . . Erzeugnisse deutschen
»fiPl 5 ß ' i’.gon über die ganze Well. Alex gerade dieser mächtige
Aufschwung, den Deutschlands Handel nahm, womit die Entwicklung
unserer Handelsflotte und auch unserer Kriegsflotte in innigem
Zusannnenhang standen, erregte den Ned und die Scheelsucht un>
L‘ Cr  vemde , besonders der Engländer . Sie wollien die Herrn der
-.-eere bleiben, sie wollten die Geschäfte machen, ohne Rücksicht auf
w frv ^ cker zu nehmen. lieber ihrem ganzen Tun und Handeln
]. ,‘L tns  Wort „Nutzen", den sie rücksichtslos suchen, mich dann,

es über Blut und Leichen gehen sollte. So wuchs denn bei
n,T n Krämerseelen der Entschluß, um den unliebsamen

.wnru . rcnten los zu werden, Deutschland zu zertrümmeni . Gar
UJar  d .e Waffenbrüderschaft mit Rußland und Frankreich ge-

* Eine neu erschienene Bekanntmachung ordnet die Pestands-
erhebcmg von Drogen und Erzeugniff tri aus Drogen
an . Hiernach ist der am 20. Januar 1916 vorhandene Bestand ei-
ner großen Anzahl im einzelnen aufgesuhrten Drogen bis zum 30.
Januar 1016 an die Medizinal-Abteilung des Komgllch Preus ' schen
Kriegsministeriums in Berlin zu melden. Von allen von der Be¬
kanntmachung betroffenen Drogen und Erzeugnissen aus u-rogen
sind bestimmte Mindestmengen meldesrei gelassen, sodaß die Be¬
kanntmachung insbesondere für Privatpersonen oder kleinere Be¬
triebe kaum in Betracht kommen dürste. Jeder Meldepficchstge wird
außerdem angehalten, ein Lagerbuch zu führen , aus dem ,ede Ben-
derunq der gemeldeten.Vorratsmengen ,und ihre Verwendung zu er-
leben Ist. Der Wortlaut der Bekanntmachung, die cme Auszahlung
der meldepslichtigenDrogen und der meidesreicn Mindestmengen
enthält , ist beim König!. Landratsamt Wiesbaden einzusehen.

WB a. Die P r e i se f ü r S p e i s e ö l haben in der letzten Zeit
eine durch die Sachlage nicht gerechtfertigte Steigerrmg erfahren.
Wie wir hören, wird seitens der Neichsregierung die ülrage einer
Preisbindung für Speiseöl eingehend erwogen.

BPN . Vielfach, besonders in gewerblichen Kreisen, sind lebhafte
Wünsche nach möglichst frühzeitiger Veröffentlichung der
imReichinAussichtgenommenenStcuervorlagen
geäußert worden. Ob diesen Wünschen entsprochen werden kann,
läßt sich mit Rücksicht auf den gegenwärtigen Stand der Arbeiten,
die keineswegs ganz abgeschlossen sind, zurzeit noch nicht uversehen.
Es entspricht aber nicht dem wirklichen Sachverhalt , wenn man
meint, ,daß die kommenden Gesetzentwürfelediglich cm grünen Tisch
entstanden seien. Vielmehr gehen mit der Ausarbeitung der Ent¬
würfe sehr eingehende Besprechungen mit sachverständigen Kreisen
Hand in Hand . Die gründliche und vorsichtige Art der Ausarbei¬
tung der Vorlagen muß naturgemäß geraume Zeit in Anspruch
nehmen, so daß es fraglich erscheint, ob für eine Verösfentlichung
des Entwurfs zu dem frühen Zeitpunkte, mit dem hier irnd da an-
scheinend gerechnet wird, auch nur die praktische Möglichkeit be¬
steht. Zu bedenken bleibt auch, daß die Veröffentlichung einer ledig¬
lich als unverbindliche Arbeit eines Ressorts oder gar eines Beam¬
ten eines Ressorts zu bewertenden Steuervoriage , die zuvor dem
Bundesrat nicht Vorgelegen hätte, nicht nur ohne Beispiel wäre in
der Ftnanzgeschichte des Reiches, sondern auch den Bundesrat , dessen
Beratungen und Entschließungenversassungsgemäß geheim erfolgen,
einer nachträglichen, das Ergebnis seiner Entscheidungen kenntlich
machenden Kontrolle ünterwersen würde ; das aber wäre eins Wir¬
kung, die w»der mit dem bundesstaatlichen Charakter des Reiches
noch mit dem öffentlichen Interesse vereinbar . erschiene. Schließ¬
lich würde eine Steuervorlage ohne die Entschließungen des Bun¬
desrats , die allein über die Stellungnahme der verbündeten Regie¬
rungen Aufschluß zu geben verniögen, schwerlick das sein, was die
beteiligten Kreise von einer Bekanntgabe der Ansichten und Ab¬
sichten der verbündeten Regierungen erwarten , und jedenfalls für
eine .öffentliche Begutachtung und Prüfung des Entwurfs eine nur
sehr wenig zureichende Unterlage bieten.
Biebrich.

* Die Röte Kreuz - Medaille  dritter Klasse wurde für
besondere Tätigkeit im Dienste des Roten Kreuzes dem Königlichen
Hofinstrumentenfabrikanten Wilhelm Heckel,  jetzt Oberleutnant
beim Res.-Bekleidungsamt 18. A.-K., verliehen.

* Wie wir erfahren, wurde in den letzten Tagen neben der
Nordseite des Gasthauses „Alte Molsshöhe " ein größeres Ge¬
lände zum Bau eines „Krüppelheims" angekauft . Das Gelände
liegt auf Biebricher Gemarkung.

sc. Wiesbaden. Wegen Vergehen gegen die Bundesrcrisoerord-
nung vom 23. Juli 1915 I>attc sich gestern vor den Schöffen der
Butterhändler Christian Sommer in Firma M . Rathgeber in
Wiesbaden zu verantworten . Der betreffende Paragraph lautet:
wer Genutzwarcn. die zum Verkauf eingegangen siird, zurückhäll,
um sie später zu rckermäßigemGewinn zu verkaufen , wird mit ©e°
fängnis bis zu einem Jahr oder Geldstrafe bis 10 000 Mark be¬
straft. Der Angeklagte Halle am 1. Juli v. I . in dem von ihm ge-
nüeteten Kühlraum im hiesigen Schlachthaus 90 Zentner Butter ein¬
gestellt. Vorher war die Butter in einem Kühlraum in Frankfurt
a. M . untergebracht. Der Einkaufspreis betrug für den Zentner
152 Mark . Die darauf lastenden Umtosten beliefen sich nach An¬
gaben des Angeklagten auf 21 Mark , sodaß das Pfund auf etwa
1.73 Mark zu stehen kam. Nach der Verordnung vom 23. Juli hat
Sommer angefangen, in wöchentlichen Mengen von etwa 8 Zent¬
nern abzuholen und an Hotels, Krankenhäuser und auch im Laden
we>ter zu verkaufen und zwar das Pfund für 1.90—2.05 Mark.
Dem Angeklagten, der durch Denunziation der lieben Konkurrenz
angezeigt worden, war zur Last gelegt, die Butt,er während^ des
Buttermangeis zurückgehalten zu haben, um hernach den über¬
mäßigen Gewinn, den Kricgsgewinn, zu erzielen. Der Angeklagte
verkauft in normalen Zeiten 50—60 Zentner Butter die Woche.
Er hätte das obige Quantum Butter also in zwei Wochen an den
Mann bringen können. Der Reinverdienst wäre sodann etwa
20 Pfennig am Pfund gewesen. Das nwcht für 90 Zentner
1800 Mart , also im Monat 3600 Mark , im Jahr , selbst in Kriegs-
zriten, 43 200 Mark nur an Billter / Eier , Käse und anderes , das
er führt , ausgeschlossen. Der Amtsonwall , der d ese Berechnung,
die durch den Pfundprcis von 2.05 Mark und 2.20 Mark sich noch
sehr erhöht, ausgestellt, nahm übermäßigen Gewinn <fli und bean¬
tragte eine Geldstrafe von 1500 Mark . Das Gericht sah aber eine

Zurückhaltung der Butter in diesem ipukle nittst
da der Angeklagte ja „succesive" verkaufte rmd dw Marklprsse
nicht überschritten hatte, ein Vergehen gegen dw Verordnung mch
vorliege und sprach den Sommer frei. - Di« Pensionsmhabenn Limi
von Seiffertitz dahier, hat am 16. November , v. I .,
losen Dienstage, einer kranken Pensionärin , die ohne Bleuch n«hk
leben kann, 3 Koleletts gebraten . Die Sck)of,en^nahmcn^dis Pem
sionsinhaberin in die geringste Geldstrafe von ftlns Dllrrk. m.t der
Begründung , wenn die Pensionärin ohne diesen Flerschgeirutz mchr
bestehen könne, so müsse sic in ein Krankenhaus gehen oder sich am
Tage vorher die Fleischspeise Herrichten lasten.

' wc. Die Schwindlerin, welche sich unlängst in hiesiger Schdt
dadurch Kleiderstoffe verschaffte, daß sie dieselben im angeblichen
Aufträge einer Näherin , weiche bei den geschädigten Firmen Mo--
natskrcdit batte, entnahm, ist in der Person eines jungen .Rädchens
aus Dotzheim von unserer Kriminalpolizei ermittell worden. •

fc. Frankfurt . Vom Bichmarkt ! So wenig Schweine wie
b»ute, e» waren 38 Stück, standeii arn Frankfurter Wonlagshaupt-
mcirkt noch nie zun: Verkauf. Das minimale Angebot wurde ohne
irqendwclcke Preisnotrerung im Nu abgesetzt. Wo^ soll das h.n,
Metzger und Händler schreien sozusagen nach Schweme-Stallhöchst-
preisen und nach Einschrärikung der Hausschlachtunmn, um aus der
überaus schwierigen Lage, in der sie sowohl in der Jetztzeit sch wie
die Llonsumenten bezüglich der Ähweinesleischernthrung bepnd-en,
heraus zu kommen. Der Rindermarkt war Heuer lXigegen wieder
kehr stark befahren. 3472 Stück waren angetrieben . Preisspruilge
nach oben machten heute nur die 1. Qualität Ochsen, nämlich 4—.o
Pfennig für das Pfund Schlachtgewicht, fowre dre 1 -
gruppe Kühe er. 6 Pfennig . Die übrigen Qualitäten Ochsen und
Kühe, mit Ausnahme der 5. Qualität von letzteren, die etwas stel,
sowie Bullen, hielten den vorwöchentlichen Preisstand . Die Metzger
wollen energisch, um der Preistreiberei der Konserven-Fabriken
aus dem Rindermartt zu begegnen, bei der Rechsregierung eme
Einschränkung und Kontrolle der Fleischkonservefabnkatton erstre,
ben, um dieser ziellosen Fabrikation , die di- Rindfleischversorgungs
der Allgemeinheit furchtbar verteuert , entgegen zu w-rken. Am
Kälbermarkr gingen mittlere Mast - und beste Saugkaloer 2 Pfennig
für das Pfund Schlachtgewicht, geringe Mast - und , gitte Saug?
kälber 2—3 Pfennig , geringe Saugkälber etwas m die Hohe.
Schafe hielten die enorme Notieuing vom vergangenen Montags¬
hauptmarkt. Bei flottem Geschäft wurden alle Aiehgattungen ab-
gesetzt. - Am gestrigen Markt in Wiesbaden waren 197 Schweine
angeboten, die bei flottem Geschäft sofort Abnahme fanden. Am
Rindermarkt stiegen die Preise derart , daß sie im DurchschnB 11
bis 14 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht die Preise am gestngm
Frankfurter Rindermarkt übersttegen. Lim Kälbermarkt wachte
sich eine ühnl che Ercheinung bemerkbar . Hier Wertrafen sie die
Frankfurter Preise durchschnittlich um 5- 6 Psestwg pro Pfund
Schlachtgewicht. Trotz dieser hohen Preise , die in Wiesbaden noch
nicht notiert wurden, war das Angebot bald attsverkaust.

Riedeclahnstein. Eine Hausbesitzerin (Witwe) hat ihrem
Mieter die Wohnung gekündigt, weil er bei Festsetzung des Miet¬
vertrages verschwiegenhabe, daß bei ihm Familienzuwachs zu er- ,
warten sei.

Limburg. Hauptmann Erich Wilke im Pionier -Bat . 21, S» t)rt
des Bat .-Kommanbeurs Major Wilke hier, wurde mit dem Efsernr»
Kreuz erster Klasse ausgezeichnet.

Limburg. Wie der Kreisausschuß bekanntgibt, hat sich des den
Nack,Prüfungender Getreide-Borratsechebungen herausgeftellt, daß
einzelne Landwirte trotz der strengen Strasbesttmmungen und trotz
der bekanntgegebenen Warnungen immer noch sich zu Berhetm-
lühungm von Getreide- und Mehlbeftänden Hinreisen lassen. Es
wurden nicht nur in Scheunen , Ställen , Wohnungen ufw., sondern
sogar auch in Betten Getrcidemengen versteckt gesunden. Den
Landwirten wird empfohlen, ihre Getreidemengen sofort den Brr -,
trauensleuten anzrimeiden, um sich vor strengen Strafen , zu
schützen. Bei weiteren Verheimlichungen wird darauf aufmerksam
gemacht, daß sich die Landwirte demnächst die schweren Fvlgen
ihres unpatrrotischen Verhaltens selbst zuzüschreiben haben.

Dllienburq. In der „Ztg. f. d. Dilltal " lesen wir folgende Er¬
klärung, zur Abwehr der Flut anonymer Zusendungen: „Der
Lmnp,' der mich ständig mit anonymen Anzeigen gegen Aerzt« und
Schwestern hiesiger Reserve-Lazarette versorgt , wird ersucht, seinen
Namen zu nennen, falls er etwas erreichen will. Oder glaubt ei»
Feigling, der aus dem Hinterhalt der Namenlosigkeit verleumdet,
mit seinen Anzeigen bei mir etwas Anderem zu begegnem als der
einer solchen Schäbigkeit angemessenen Verachtung ? Dr. S . . . . .,
Oberstabsarzt."

Rüdesheim. Der Wehrmann Herr Wilhelm Ries von hier war
seit den schweren Kämpfen in der Champagne im September des
vorigen Jahres vermißt und alle Nachforschungen blieben erfolglos,
Jetzt ist bei seinen Angehörigen eine Karte des Vermißten ringt*
troffen, wonach er sich wohlbehalten in französischer Gefangensthast
befindet; ein neuer Beweis dafür , daß bei erfolgloser Nachsorschung
nach vermißten Angehörigen noch nicht alle 5)ossnung aufgeged«»
werden muß. _ . _ '

Lorch. Dem Vernehmen nach soll auf der Bahnstrecke Lorch-
Aßmannshausen demnächst mit dem Bau eines dopprifritigrit
Ucbsrhoiuugsgleises begonnen werden , um der glatteren Abwick¬
lung des stetig steigenden Güterverkehrs Rechnung trogen zrt
können. ' .

in

allerlei aus der Meftesl
Mainz. Das Modell des Kriegswahrzeichens für Mainz wurde

... der Größe, in der es zur Ausführung gelangen wird (neun Meter,
Höhe), am Samstag nachmittag auf dem Liebfrauenplatz probe¬
weise für einige Stunden aufgestellt, um ein richtiges B .ld, wie das
Werk nach seiner Vollendung durch seine Größenverhältnisse , seine
Forn -.en lind seine Tönung zu dem gewählterr Platz und seine Um¬
gebung wirken wird. Das Modell wirkt geradezu imposant. Ohne
AufdriNglchkeit belebt das Wahrzeichen durch feine gut gewählten
Größcverhältnisse den Platz, gliederr sich trefflich dem Hintergrund
und dem Straßenbild an . Allgemein psichtet man dem Urteil bei,
daß dieses Wharzeichen eine Zierde von Mainz werden würde und
daß sich seine Formensprache durch Eigenart vor zahlreichen ähn¬
lichen Werken in anderen Städten vorteilhaft auszeichne. Da dies«
plastische Arbeit zur Zierde des Platzes gereichen wird, kann man.
abgesehen von dem guten Zweck, nur wünschen, daß dieses Wahr¬
zeichen recht bald errichtet werde.

- Au» Rheinhessen. Die Nachfrage nach Wein ist zur Zeit so
stark, wie sie in den besten Geschäftsjahren kaum lebhafter zu ver¬
zeichnen war . Die Kommissionäre sind kaum in der Lage, die mas¬
senhaften Aufträge zu erledigen. Dabei siird di- Preise in der letzten
Zeit von Woche zu Woche gestiegen. Heute kostet der Weißwein im
Stück meist 600 Mark und darüber . Als Käufer kommen neben
den Großhändlern und der Heeresverwaltung neuerdings auch sehr
viele Chanrpagnerfabriken in Betracht , deren Ausfuhr sich nament¬
lich auch nach dem Südosten , insbesondere nach der Türkei, stark ge¬
hoben hat. Im Rotweingeschäft herrscht dagegen seit Wochen große
Stille , da hier die vorhandenen Vorräte , die in erster Linie' von de»
Lazaretten stark angekauft werden , meist schon in festen Händen
sind. " "

fc.Ebcrstadt b. Dannstadt . Dos 3jährige Töchterchen des Ioh.
Walter dahier wurde von der elektrischen Straßenbahn übcrfohrtn
und derart verletzt, daß der Tod alsbald eintrat.

vermischt« -
Entlassung militärisch nicht mehr verwendbarer . Nach der

neuesten Verfügung des stellvertretenden Generalkommandos des
10. Anneekorps (Hannover ) sollen militärisch nicht mehr mit Nutzen
verwendbare, also auch nur bedingt garnisondienstsühige und ar-
beitsvermendungssähige Mannschasten in großem Umsange dein
wirtschaftlichenLeben wieder zugeführt werden. Zur Durchfüh.
rung dieser Ausgabe sind in den Garnisonstüdten des 10. Korps
Entlassungsstellen eingerichtet worden . Es ist Borschnft, boß 'Nkb-
mand entlassen werden darf , bevor feststeht, daß er Arbrik erhält
oder bestimmte Aussicht auf solche hat . Arbeitgeber aller "Berit?«
können sich an diese Stellen zur Dennittelimg vdn für sie gerichie-
tcn Personen wenden. Die Entlassungsstellen haben sich auch zur



»möglichst glatten Durchführung ihrer Aufträge mit den zuständigen
Handelskammern . Handwerkskammern und Landwirtfchaftskarn-
M«rn in Verbindung zu fetzen. — Zur Entlassung von Garnison-
dienftsähigen schreibt weiter das „Berliner Tageblatt " : „Aus un¬
seren^ Leserkreise haben wir zahlreiche Zuschriften erhalten , die
näher « Auskunft über die Erklärung des stellvertretenden .ttr egs-
tfurrifter® v. Wandel in der letzten Reichotagssttzung bezüglich der
Entlassung von gaimisondienstsähigen und arbeitsverwendungs¬
fähigen Mannschaften erbitten. Wir geben daher im folgenden di«
Ansführungen des Kriegsministers nach dem amtlichen stenogra¬
phischen Bericht wieder: „.Herr Abgeordneter Narten wünscht« di«
Entlassung von garnlsondienstfähigen und arbeitsovruxndimgs-
frihigrn Mannschaften aus den Ersatztruppenteilen. Wir können
diesen Wunsch nur billigen, sind auch bereits auf dem Weg« fortge¬
schritten. Wir haben gar kein Interesse daran , daß mehr Leute
in den Ersatzbataillonen sich befinden, als für die Ausübung des
Dienstes in der Garnison , sei es nun zur Bewachung von Eisen¬
bahnen oder inikitärischen Gebäuden, Gefangenen und dergleichen,
sei es für die Ausbildung an Auffichtspersonal, erforderlich sind.
Es ist selbstverständlich, daß auch seitens der Militärverwaltung
der Gesichtspunkt, möglichst wenig Leute dem volkswirtschaftlichen
Leben zu entziehen, beachtet wird, und es ist Anordnung getroffen,
daß alle die Leute, die nur arbeits - oder garnisondienstfähig sind
und in der Truppe nicht unbedingt gebraucht werden, nach und nach
zur Entlastung gelangen und erst dann wieder einberufen werden,
wenn Bedarf für sie vorhanden ist. Ich möchte also, wenn ich auf
den Anfang zurückkomme, noch einmal wiederholen, daß ebenso wie
bei den Beurlaubungen auch auf diesem Gebiete nie vergessen wer¬
den darf, daß das Heer nicht Selbstzweck, sondern bei der Ausbil¬
dung, Zunickhaltung usw. auch die Gesichtspunkte des allgemeinen
Lebens der Bevölkerung berücksichtigt, die nach Möglichkeit ge¬
fördert werden müssen,"

Ein Hotel geplündert ! Das gegenwärtig unbewohnte Hotel
Kaiserhof an der Bahnhossollee in Bad Nauheim ist von einer Ein-
brrcherbande mehrere Röchle nacheinander gründlich ausgeraubt
worden . Die Dieb« stahlen ganze Wagenladungen von Konserven,
Hülsenfrüchten und sonstige Lebensmittel. Sie öffneten den Geld¬
schrank und entnahmen diesem zahlreiche Silbersachen und Schmuck¬
stücke von hohem Wert . Auch viele Gebrauchsgegenstänbe sielen
ihnen in die Hände. Von den Einbrechern, die mit den Berhält-
nisten zweifellos vertraut waren , fehlt bis jetzt jede Spur.

In Berlin wurden di« ersten eisernen Zehnpfennigstücke aus¬
gegeben, die den schon merklich behobenen Mangel an Kleingeld be¬
festigen werden. Es wird darauf hingewiefen, daß diese Zehn-
pfennigstücke an Sammler und Münzenhändler nicht abgegeben
werden . Jen ganzen werden zehn Millionen dieser eisern» Zehn-
pfennigstücke ausgegeden Der Münz« ist also ein Seltenheits¬
wert ohne weiteres versagt. Die neuen Zehnpfennigstücke tragen
auf der Schriftseste über der Zahl „10" die Umschrift „Deutsches
Reich" und unter diefer Zahl das Wort „Pfennig " in wagerechter
Stellung , darunter di« Jahreszahl , auf der anderen Seste statt der
Gchnureinfassung einen Perlenkrels . Die eisernen Groschen sind
ebenso wie die eisernen Fünfpfennigstück« spätestens zwei Jahre
nach Friedensschluß außer Kurs zu setzen.

Vorsicht bei verzinkten Sesseln. Ws Ersatz für die beschlag
rahmten Kupterkeffei werden ietzt vielfach verzinkte Kesses gehandelt.
Der Regierungspräsident zu Frankfurt a . O. macht aus diesem An¬
loh darauf aufmerksam, daß Nahrungsmittel in diesen Kesseln nicht
zrcberettet werden dürfen, da Zink leicht m Lösung geht und dann
gesundheitsschädigendwirkt. Da verzirmie Kessel zurzett im Handel
nicht zu haben sind, können für die Zubereitung von Nahrungs¬
mitteln nur Emaillekessel in Frag « kommen.

Verstecktes Schweineschmal;. Einbrecher statteten in einer der
letzten Nächte einem Metzgermeister in Posen einen Besuch ab, bei
den, ihnen für etwa 2000 Mark Ware in die Hände sielen. Nicht
mitgeben ließen di« Dieb«, wie bei der polizeilichen Untersuchung
festgeftevt werden konnte, gegen fünf Zentner Schweineschmalz, das
wohlverwahrt in einem vom Verkaufsraum abgelegenen Raum«
lag . Die zuständigen Behörden stellten setzt fest, ob das von den
Dieben verschmäht« Schmalz dem Verkauf bis zu einer etwaigen
Wiederaufhebunci der Höchstpreis« entzogen werden sollte trotz der
Verordnungen , die ein derartiges Gebahren unter streng« Strafen
stellen. Der Einbruch wird daher möglicherweise für den Be¬
stohlenen noch rin unangenehmes Nachspiel haben.

Den „Hamstern" ins Stammbuch. Aus Handekskrcisenschreibt
man der „Rhein . Wests. Ztg." : Wie das erste Gerücht von einer
Kriegserklärung sofort olle Preise sür Lebensmittel steigen ließ, so
hak umgekehrt der in Aussicht stehend« Friede mit Montenegro schon
fetzt ein Fällen der Preise einer ganzen Reihe der wichtigsten Nob-
rungsmittel herbeigrsührt . Im Großhandel für Oele und Fette , für
Gemüse und Fleisch. Butter und Eier Hot eine rückläufige Bewe¬
gung eingesetzt, die sich inzwischen von Tag zu Tag weiter verstärkt
hat . Je mehr das liebe Pudilikum sich klar wird , daß der Anfang
vom Kriegsende gekommen ist, um so nrhiger ist es mit seinen Ein¬
käufen geworden. Die .Hamster sind die Dummen m,d müssen von
ihren zu höhen Preisen eingekauften Aorröten zehren, die durch das
lange Ausbewahren auch nicht besser geworden sind. Eine harte,
aber gerechte Strafe sür die Nnsimügkett und Gemeinschädstchkest ih¬
res Handelns . Di« Konservenfabriken halten mit ihren riesigen
Käufen zurück, da man in Deutschland nicht gewohnt ist, Büchfen-
steisch zu essen, wenn wieder frisches Fleisch da Ist. Der plötzlich«
Ausfall dieser sehr bedeutenden .Kinfterschichten hat daher erheblich«
Mengen an den Markt gebracht, die ein Stuken der Lebensmittel-
prrist zur Folg« hatten."

Ich bi» ein Deutscher, kennt Ihr meinen Glauben ? Ein
Deutscher in Amerika schickt folgend« Verse und lnttet , ihnen recht
wöite Verbreitung geben zu wollen:

Nach der Atelodir:
„Ich bin «™ Preuße , kennt ihr meine Farben ."

I Ich bin ein Deutscher, kennt idr meinen Glauben?
Dm Glauben , stolz und felsenfest und kühn!
Kein Volk der Welt kann uns die Freiheit rauben,
Ob rings auch Arglist, Haß und Neid erblüh'«.

In allen fernen Landen,
" . Wo Feinde uns erstanden,
! Auf weitem Meer , in Lüften hoch und rein,

' Wirst . Du mein Deutschland, dennoch Sieger sein!
*

Äri t « 5 r «zep  t. Kariosselnudeln: Man verfährt damit wi«
lstshtzr, an Stelle des Festes aber wickle man sie in einen Zweimark-
fchein imfe back« sie darin schön dunkelgrlb heraus.

Buntes Allerlei.
Hamburg . Durch die letzten Stürme haben die Nordsee-Inseln

Amrum , Fohr und die Halligen erhebliche Sturmschäden erlitten.
Besonders hrimgefiicht ist die Insel Amrum, von der die Sturm¬
flut ein großes Stück abgerissen hat.

Pleh (Oberschlesien.) Eine von ihrem Manne getrennt lebende
Frau versuchte ihre beiden fünf- und siebenjährige Kinder durch
Leuchtgas zu vergiften. Da dies nicht gelang, stieß sie die Kinder,
nachdem sie ste schwer verletzt haste, in den Dorsteich und versuchte
siel) dann selbst zu ertränken. Die Frau wurde gerettet, die Kinder
sind ertrunken.

Strahbprg . Die weltbekannte Spinnerei R . Schlumbcrger u.
Cie. in Gedweiler , die vor etwa 14 Tagen in Brand geraten war,
nnrd nach Glückftydt bei Hamburg verlegt werden.

Dresben -Radebeul. Am Sonntag abend fand etn Radfahrer an
einer Straßenkreuzung die Leiche einer jungen Frau , die zwei tiefe
Sck)nittwunden am Halse aufwies. Alles deutet darauf hin, daß
zwischen dem Mörder und der Frau rin heftiger Kampf ftattgcfun
den hat. Die Persönlichkeit der Frau ist noch nicht festgestellt.

Graf Prelle de la Riepe, ein belgischer Untertan Ist auf Anord¬
nung der belgischen Militärbehörden in Calais verhaftet worden. Er
wird beschuldigt, Betrügereien im Betrage van mehreren Millionen
begangen zu habe».

Aus der Linie Florenz-Bologna ereignete sich Sonntag abend
ein schweres Cisenbahnuirglück. Der Schnellzug, der 7.30 Ilhr von
Florenz abfuhr , stieß aus dem Bahnhof Pioppe Salvara mit einem
dort haltenden Güterzug zusammen. Genauere Nachrichten über
tiie Ausdehnung des Unglücks liegen noch ncht vor. Man spricht
pan vielen Nermniideten und sehr großen« Materialschaden

Drei Monate Gefängnis wegen Begünstigung von Gefangenen
erhielt vom Landgericht in Erfurt der Geschtrrführer Gustav Beh-
lert aus Erfurt . Er hatte Koks ins dortige Kriegsgefangenenlager
zu fahren und verbarg darin 6000 Zigaretten , um sie an die In¬
sassen zu verkaufeu'. — Zur Warnung!

Diedshmuor! In Dohna bei Pirna waren einem Gutsbesitzer
zwei Göns« gestohlen worden. Stach einigen Tagen erhiett er von
dem Dieb einen entrüsteten Brief , worin der Gutsbesitzer aufge¬
fordert wurde, die Bratpfanne zu bezahlen, weil beim Braten der
Gänse di« « iasur abgeiprungen sei. Di« gestohlenen Tiere waren
über sechs Jahre alte Zrichtgänf« gewesen.

Krieggkott.
Der Uleis in der Küche.

Da nach dem Freiwerden der Donauschistahrt auf diesem
Weg« Mais zur Verladung nach Deutschland gelangen kann, so
werden wir bald wieder in unseren Küchen diesen so nahrhaften
„türkischen Weizen" in vielsältiger Weise verwenden können. Sein
Nährwert übertrifft nach Prosestor Dr . Rubner den des Weizen¬
mehls in zweifacher Hinsicht ganz beträchstich. Hat Weizenmehl in
100 Teilen 10,2 Gramm Eiweiß und nur 0L Gramm Fett , so da¬
gegen Maismehl in gleicher Menge 10,0 Gramm Eiweiß und 3,8
Gramm Fett . Nur an Kohlehydraten ist es jen*tn gegenüber etwas
ärmer und zwar steht es mit 67,6 Gramm um 7,1 Gramm hinter
jenem zurück.

Auch mst feinen 382 Wärmeeinheiten werft er um 26 mehr
davon wie das Weizenmehl auf. Der so nahrhaft « Matemehlbrei
war schon im 18. Jahrhundert einmal als ländliches Gericht in
Norddeutschland allgemein bekannt und wurde nur später mrrch
den Buchweizenbrei verdrängt . Und in Beßarabien , der Bukowina
und ganz Rumänien ftt Maismehl in Master gekocht und mit
Milch oder Fett , festener auch mst Eiern genossen, ein ebenso wich-
ttges Volksnahrungsmittel , wi« unser Brot . In Ungarn wird
Mais gekocht oder gebacken, sehr viel als Nachspeise aufgetischt und
erfreut sich großer Beliebtheit. Nur die deutsche Küche führte bis¬
her nur vereinzelt Maisgries -, Mategraupen - und Maismehlspeisen
ein, da chr die Bereitungswerse diejer Halmfrüchte des Westens"
mtc  wenig bekannt war . Dabei sind Maismehlsttppen in glckcher
Wetze wie Weizenmrhftuppen zu bereiten und Wütegrirs und
-graiipen, wie stäche von Gerste.

An den eigenartigen Geschmack gewöhnt man sich sehr bald,
wem, man zunächst erst verschiedene Gewürze wi«: Zitrone, Wan¬
deln, Zimt, Vanillin und allerlei Früchte, eingekocht oder gedörrt,
beifügt, und die Breie , Grützen oder Graupen in Wilck) ausguellt.
Nur in Waffer, mit Salz und wenig Butter zu dickem Drei verkocht,
dieser dann mit feingepulverten Küchenkräutern must heiß vermischt,
und, wenn erkaltet, in Scheiben geschnitten und mtt Oel oder Fett
gebacken oder geröstet, ergebt mst verschiedenen würzigen Tunken
oder als Beilagen zu Gemüsegerichten, einen vollwertigen Ersatz
des teueren Fleisches. Namenllich dann, wenn man dem Brei ein
Ei zufügl.

Der gleche Teig zu kleinen Klößchen abgestochen oder geformt,
bietet ein« sehr wertvolle Einlage in allerlei Suppen , di« man je
noch Wunsch und Geschmack durch Würzen mtt Küchenkräutern
oder gefüllt mtt Rosinen, feingewieKem, eingeguelltem Dörrobst
oder Arpfelschnttten in verschiedenster Form oder als felbstärrdig«
Kloßgerichte, nur mit gerösteter Semmel überstreut, auf den Tisch
bringt.

Mit gleichen Testen Kakao vermischt und Zucker nach Geschmack
gesüßt, ergibt Maismehl ein sehr nahrhaftes Frühstücksgetränk für
Schulkinder und stillend« Frauen und nur mit Master ausgequollen
und mtt gesüßter M ich oder Saft von gedünstetem Obst übergosten,
ein kräftiges Abendbrot für die Erster« ,.

Zu Kaisers Geburtstag.
An den „E h a m p a g'n e - Ka m er a d", Feldzeitung der

3. Armee. hat Sr . Exzellenz der Wirkliche Geheime Rat Profesiok
D. Adolf von Harnack, Generaldirektor der Kgl. Bibliothek in Ber¬
lin und Präsident der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung
der Wissenschaften, den nachfolgenden Gedenkbrief gerichtet, den
wir heut zum Kaisersgcburtsrag zum Abdruck bringen.

Berlin -Gruncwald . den 9.  1 . 16.
Liebe deutsche Soldaten im Felde!

„Ich hoffe zu Gott" — so hat der Kaiser an den Präsidenten
des Reichstags beim Jahreswechsel geschrieben, „daß das neue
Jahr ene ircue gesicherte Grundlage für eine segensreiche Weiter¬
entwicklung im friedlichen Wettbewerb mit anderen Nationen
bringen wird".

Das ist ein Kaiserwort von außerordentlicher Tragweite!
Kürzer und schlagender läßt es sich nicht ausdrücken, warum wir
kämpfen und welches Ziel uns dabei vorschwebt. „Ihr kämpft um
den Imperialismus , um die Weltherrschaft", so lügen unsere
Feinde, weil sic ihre Einkrvisungspolitik und ihren ruchlosen lieber
soll beschönigen müssen. „Nein", erwidert unser Kaiser, „wi,
kämpfen um eine neue gesicherte Grundlage ", weil euer U«Herfa ll
uns gezeigt hat. daß die alte Grundlage keine sichere mehr war.
Wenn wir aber dtt neue Grundlage durch die Kraft unserer Mas¬
sen gewonnen haben, dann wollet, wir sie „zur segensreichen Wei
terentwicklung im friedlichen Wettbewerb mit anderen Nationen'
benutzen. So spricht der deutsche Kaiser und zeigt damit , daß er
auch an der Spitze seines Heeres und mittet: im Kriege der Frie-
densfiirft ist!

Auf die neue gesicherte Grundlage blicken wir aus und wissen,
daß wir diesem Ziele schon viel näher sind als beim Beginn des
vorigen Jahres , weil unser Heer auf allen Kriegsschauplätzen Herr¬
liches geleistet hat.

Aber auch auf die segensreiche Weiterentwicklung im fricd
lickzen Wettbewerb mit anderen Nationen blicken wir aus . Das ist
keine schwächliche, den harren Tatsachen vorgreifende „Jricdens-
stiminung", sondern das ist das in jedem cchtci, Deutschen lebende
Bewußtsein, daß unser Volk einen Beruf für die ganze Mensch¬
heit hat, der in, friedlichen Wettbewerb zu kräftigen, Ausdruck kom-
men soll. Kleine und armselige Völker mögen sich damit begnügen,
ihre Existenz gerade noch zu erhalten und sich dabei materiell mög¬
lichst zu bereichern — das deutsche Volk kennt ein höheres Ziel : cs
will eben dadurch, daß cs feine Eigenart stärkt und entfaltet , der
Mcnschhcst dienen und mit und in den, eigenen Reich an jenem
großen Reich bauen helfen, welches das Reich Gottes ist, weil es
das Reich der Gesittung, des Friedens und der Menschheit ist.
Schöner aber hat dies keiner ausgcdrückt als jener österreichische
D chler, Anastasius Grün , vor mehr als 50 Jahren:

„Deutsch sein Hecht: Offene Freundesarme
Für alle Menschheit ausgespannt.
Im Herzen doch die ewig warme,
Die einz'ge Liebe: Vaterland!
Deutsch sein heißt: Sinnen , Ringen , Schaffen,
Gedanken sä'n, nach Sternen späh'n
Und Blumen zich'n — doch stets in Waffen
Für das bedrohte Eigne ftch'n!"

Deutsch sein ist eine herrliche Gabe, aber es ist auch eine große
und alle Kräfte fordernde Aufgabe. , Auch dieser Krieg fällt unter
sie. Wenn man Euch da draußen im Schützengraben fragt.
„Warum steht Ihr hier", oder wenn man uns hier zu Haufe fragt:
„Um was sorgt Ihr Euch", so gibt es nur eine Antwort : „Wir
ringen und schäften bis zuin letzten Blutstropfen , um Deutsche zu
sein und zu bleiben." Deutsche aber wollen wir bleiben um unsrer
selbst und um der ganzen Menschheit willen.

Es gibt freilich heute Deutsche — gute Patrioten , ober kurz¬
sichtg —, die, im Tiefste!, empört und erschüttert durch den furcht¬
baren , ja teuflischen Feldzug der Lüge und Beschimpfung, der
neben dem Kriege einhergeht und uns durch Giftwolkeft zu er¬
sticken sucht, von keinem zukünftigen friedlichen Wettbewerb mit
anderen Nationen- fürderhin etwas wissen wollen. Deutschland,
so sagen sir, müsse nach dem Kriege sich ganz auf sich selbst zurück
ziehen, sich,so zi» sagen mit einer Mauer umgeben und jede Rück
sicht aus Internationales fallen lassen. Sie sehen nicht, daß das
schon deshalb unmöglich ist, weil gewisse „Jnlcrnationalitiiten " auch
nach dem Kriege da sein werden, vor allem der internationale Han¬

del. Da diese vorhanden sein werden, so laßt sich die Snieti
Nationalität nicht ausschatten, man mag wollen oder nicht. Dantt
aber mit es vielmehr, jene Jnternationalitäten zu ergänzen bzw. zu
korrigieren durch die segensreiche Weiterentwicklung aller inter¬
nationalen Besttebilngcn. vornehmlich der kulturellen mid recht¬
lichen. Gewiß, das wird nach dem Kriege eine unendlich schwer«
Aufgabe sein, und es wird viel Selbstüberw ndung dazu Shoren,
um ste wieder anzugreisen ; aber das stolze Wort : „Vergiß nicht,
daß Du ein Deutscher bist", bedeutet noch mehr als den nach Innen
C‘ehrtenl̂atriotismus. Es schließt auch die Ausgabe ein)diesenriottsmus so ttef auszugestatten und wirksam werden zu lassen,
daß er se ne Segnungen auch über andere Völker zu erstrecken ver-
maa . Echtes Deutschtum ist echte Humanität — das sollen me
Völker, die es jetzt noch nicht glarlben wollen, erfahren!

Wem verdanken wir es aber, daß wir wirklich Deutsch« sind
und nicht Niir ein Haufe deutscher Stämme und Staaten ohne ein
festes Band ? Diese kurze Frage bedarf eine lange Antwort aus
unsrer Geschichte: aber Eines ist gewiß : den HohenzoNem. die de»
preußischen Staat geschaffen haben, gebührt das größte Verdienst.
Man mag mit Necht auf noch so viele Faktoren Hinweisen, dlö
„nach langer Väter Rächt" das einheitliche Deutschland mitbegrun-
det haben — ohne den großen Kurfürsten , ohne Friedrich
Wilhelm I ., Friedrich den Großen , Friedrich Wilhelm BEI. und
Wilhelm 1., den ehrwürdigen großen Ka ser, gäbe es kein Deutsch-
land. Indem sie das Heer schufen, das vorbildliche preußlsche
deutche Beamtenium begründeten und aus beiden den preußischen
Staat erbauten, sind sie die eigentlichen Bauherrn des neuen
Deutschlandsgeworden. Wie nahe hat uns der Krieg diese Tatsache
wieder gebracht! Siegreich behaupten wir uns , weil unser Herr
Großes leistet als das Volk in Massen und weil zu Hause lode
Organisation ihren Dienst tut, als könnte es nicht anders sem.
Ehrfurchtsvoll legen w-r den Kranz unauslöschlicher Dankbarkett:
diesem Hohenzollerngeiste z>i Füßen , zumal in diesem Monat
Januar , der wohl der Hohenẑollernmona ! heißen darf : dentt
Friedrich der Große und unser Kaiser sind in ihm geboren, un!»
im Januar ist das Deutsche Reich begründet worden.

Der Geburtstag unseres Kaisers steht vor der Tür . „Es lebe
der Kaiser", wird es nicht nur von der Maas bis an die Memel»
sondeni von der Aisne bis an die Beresina erschallen! Es lebe der
Kaiser! Wohin er blickt, wird er in strahlende, treue Augen blicken!
Imperialismus — wir kennen dieses falsche und srostige Fremdwort
nicht: wir schauen zu dem Kaiser auf , der für uns das Vaterland
in lebendiger Verkörperung ist. Alles, was unsere Feinde in diesen
siebzehn Monaten seiner Seele angetan haben, wir wollen es ihm
durch doppelte Liebe ersetzen! Der Kaiser — fast schon ein Men¬
schenalter ist er es uns . und die Weltgeschichte weih, daß er m dieser
Zeit im Frieden die größte und schwerste Ausgabe vollbracht hat,
nämlich unter ganz neilen Wettverhältnissen Deutschland die Stelle
zu geben, die ihm gebührt . Der Kaiser — wir wissen es, daß nichts
ihm fremd ist, was das deutsche Herz und den deutschen Sinn be¬
wegt, Waffe und Pflugschar, Frömmigkeit und geistiges Leben:
ja wir wissen, daß er die Seele der bewegenden Kräfte kennt und
sie dort erfaßt , wo ihr Herz schlägt. Der Kaiser — wir wissen
es, daß er jede Not seines Bottes wie die eigene empfindet, deck
Ungerechttgkeiten steuert und das Leid der Geschicke zu mildern un-
abläffig bestrebt ist. Er wäre unser mit Ehrfurcht begrüßter , unzer-
trerlnlich mtt seinen Deutschen verbundener Kaiser, auch wenn es
anders wäre : nun aber umfassen >v,r ihn, der uns nähe ist, mit
ganzer Hingeburrg als den Vater des Baterlnudes.

Was schenken wir dem Kaiser zu seinem (8seburtstage? Bedarf
es da der Worte ? Wenn jemals das Gelölenis unverbrüchlicher
Treue und Ausdauer bis zum Tod selbftversitändlichwar , so gilt
das vom heutigen Tage . Aber doch düifen und müssen wir unseren
Sinn schon jetzt aus ein besonderes Geschenk richten: die innere Ein¬
heit und Eiwgkeit des ganzen Volkes, die der Krieg mit einem
Schlag« erzeugt bat , sie muß uns erhalten bleiben, um sie dem
Kaiser als dauerndes Geschenk darzubringen , dazu wollen wir uns
verpflichten! Das erfordert viel, aber der Krieg soll uns tüchtig
machen. Schweres nicht nur im Kriege zu leisten. Wir müflen
alles Kleinliche. Eigensüchtige, Parte mäßige unter die Fuße treten:
wir müssen uns mtt allem Ernste geloben, fortab stets die Sachs
des Vaterlandes jeder Entschließung überzuordnen : wir müssen
mit dem Hohenzollern-Wahlspruch: „Suum quique" in dem Sinne
Ernst machen, daß wer die Einheit über Alles stellen und dis
Rottereien" lasten, von tzenen schon Luther gesagt Heft, daß sie uiEer

Erbfehler seien. Das . sei unser Geburtstagsgeschenk an deck
Kaiser!

Ihr aber draußen im Felde , .die Idr die Ehre hobt, unter den
Augen des Kaisers für das BatcrlaHd zu kcftnpfen. seid gewiß, daß
Ihr in den unauslöschlichen Dank mit elngeschlosscn seid, den wir
dem Kaiser als dem Heerführer zollen. Sticht nur ein neues Blatt
in der Kriegs- und Weltgeschichte habt Ihr durch Eure Twen auf-
geschlagen, sondern ein neues, zweites Buch der Weltgeschichte habt
Ihr eröffnet — und das mit einer Selbstrvrständlichkcit. als wäre
es nichts Besonderes Wir wissen, daß Ihr puch ferner dafür sor-
gen werdet, daß das Schlagwort : „einen ehssnvollen Frieden gc-
winnen". für Deuftchland nichts anderes bedeute als — „siegen !

Neueste Nachnchte».
Der Mttwoch-Tagesberlcht.

WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 26. Januar.
Dcstlichcr Kriegsschauplatz.

Die Icanzosen versuchten durch eine große Zahl von
Gegenangriffen die ihnen entrissenen Gräben östlich von
Neuville zurückzugewinncn . Sic wurden jedesmal , mehrfach
nach Handgemenge , abgewiesen.

Französische Sprengungen in dm Argonnen verschütte-
len auf einer kleinen Strecke unseren Graben . Bei höhe 2S5.
nordöstlich von La Lhalade . besetzten wir den Sprengtrichter,
nachdem wir einen Angriff des Feindes zum Scheitern ge¬
bracht hatten.

Marineflugzeuge griffen militärische Anlagen des Fein¬
des in La Panne , unsere hceresflugzcugc die Bahnanlagen
von Los (südwestlich von Dirmuiden ) und Pelhunc an.

Ocstltchcr und Polkankriegsschauplah.

Keine besonderen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung.

ANzeigen-TeÄ

Bekanntmachung.
Die in dem Justizgefängnis hier bei einer Bespeisung von

täglich etwa 80 Gefangenen in der Zeit vom 1. April 1916 bis 31.
März 1917 sich ergebenden Küchenabsälle sollen am 7. März 1916,
vormittags 11 Uhr im Gefängnis -Inspektionsbureau Albrechtstr. 29
an den Meistbietenden vergebe» werden.

Die Bedingungen sind dort vorher einzusehen-
Wicsbadcn,  den 18. Januar 1916.

6K per GeMynKyorstelfel,
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